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PROLOG


Es war ein idealer Ort für einen »Stopover«. Der Pilot übernachtete gerne in der Stadt, auch wenn es in der Vergangenheit eher selten vorkam. Erst seit er für die Luftfahrtgesellschaft des kleinen Emirats flog, kam er häufiger in den Genuss, da die Airline eine Direktverbindung aufrecht hielt. Allerdings fragte er sich manchmal, wie lange das noch anhalten würde. Seine Maschine war nicht einmal zu fünfzig Prozent ausgelastet gewesen und er hatte schon Stimmen vernommen, die über eine Aussetzung der Route nachdachten.


Für den Piloten war es ein Grund mehr, seine vielleicht bald seltener werdenden Aufenthalte zu genießen. Er bestellte sich ein frisches Bier und verfolgte das Spiel, das auf einem der vielen Bildschirme dieser Bar lief. Berufsbedingt hatte er wenig Zeit, Sport im TV zu verfolgen, deshalb achtete er bei der Platzsuche darauf, dass der nächste Monitor eine Sportart zeigte, für die er sich interessierte. Er entschied sich für ein Fußballspiel, dass auf dem Papier spannend aussah und setzte sich so, dass er dem Geschehen entspannt folgen konnte.


Sein San Miguel kam und in der zweiten Hand trug die junge Bedienung bereits die Pizza, die er zeitgleich ausgewählt hatte. Mit einem bezaubernden Lächeln servierte sie beides fachmännisch auf dem Tisch und wünschte einen guten Appetit. Dabei musterte sie ihn kurz und neugierig. Die Pizza war außergewöhnlich groß und hätte ohne Mühe zwei Personen satt gemacht. Der Pilot sah alles andere als gefräßig aus und die Bedienung schmunzelte bei dem ungleichen Anblick. Er war ein Mann in den besten Jahren, dennoch würde er mit dieser riesigen Portion allein überfordert sein. Was sie nicht ahnte, war, der Pilot hatte die Größe mit Bedacht so gewählt.


Er nahm ein riesiges Stück in die Hand, der weiche Käse tropfte auf die Serviette, die er zum Schutz seiner Kleidung darunter hielt. Inmitten der verlockenden Teigmasse lag reichlich Salami und Peperoni verteilt. Sie schmeckte köstlich, der Pilot schmatzte zufrieden und verfolgte dabei das Spiel auf dem TV-Gerät. Er unterbrach die Essenszufuhr nur, um sich mit einem großen Schluck Bier die Pizza hinunter zu spülen und im Anschluss den Mundraum von dem würzigen Geschmack zu neutralisieren. Umso köstlicher wurde der nächste Biss.


Der Pilot griff sich ein zweites Stück und spickte zur Straße, die unmittelbar vor seinen Augen entlanglief. Er hatte sich einen Platz an der offenen Seite der Sportsbar ausgesucht, an der die Theke direkt an den Bürgersteig heran ragte. Der Lärm, der am frühen Abend aus der betriebsamen Straße hereindrang, war störend. Kein anderer Gast wählte um diese Zeit die Vorderseite der Lokalität als Sitzplatz aus. Die Sportsbar war noch schwach frequentiert, aber die wenigen Besucher zogen den geschlossenen und ruhigen Innenbereich auf der anderen Seite der Bar der lauten und hektischen Straßenseite vor. Aber auch diesen Platz hatte der Pilot nicht zufällig, sondern mit Plan gewählt.


Während er seine Pizza genoss, zogen Menschenmengen als Fußgänger direkt vor seinen Augen vorbei. Einige blickten kurz auf, sahen ihn an und lächelten, als sie seine riesige Pizza bemerkten, die meisten allerdings passierten den Piloten, ohne von ihm Notiz zu nehmen. Die Sonne war untergegangen, die Nacht kam schnell in dieser Jahreszeit. Der Pilot blickte sich immer wieder auf der Straße um, so als suchte er etwas in dem hektischen Treiben, das sich vor ihm verbarg. Plötzlich bemerkte er, dass er beobachtet wurde. In einer spärlich beleuchteten Stelle einer abzweigenden Seitenstraße entdeckte er zwei Augen, die ihn gierig aus einer finsteren Ecke fixierten. Er kniff die Augen etwas zusammen, so als könnte er damit die dunkle Stelle einsehen, was allerdings unmöglich war. In Wahrheit wollte er nur den unbekannten Augen signalisieren, dass er sie entdeckt hatte.


»Endlich«, dachte der Pilot. Er biss ein großes Stück von der Pizza ab und blickte dabei in Richtung der Ecke. Die Reaktion erfolgte unmittelbar. Die zwei dunklen Augen im Schatten schienen für eine Sekunde heller zu leuchten und er erahnte die schemenhafte Bewegung eines Körpers. Das Scheinwerferlicht eines vorbeirasenden Motorrads fiel auf die versteckt lauernde Gestalt und für einen Moment blickte der Pilot in ein fremdes Gesicht. Er lächelte innerlich. Obwohl er nichts vorbereitet hatte, lief alles genauso ab, wie er es sich ausgemalt hatte.


Der Pilot drehte seinen Barhocker zur Straßenseite und richtete seine volle Aufmerksamkeit auf das schemenhafte Wesen, das nur wenige Meter von ihm entfernt im Dunkeln kauerte. Mit einem Nicken auf den Rest seiner Pizza signalisierte er, dass vom Essen noch übrig war. Er wusste, was nun passierte, es war noch nie anders gewesen. Wie erwartet löste sich die Gestalt aus der dunklen Ecke und machte sich an, die schmale Seitenstraße in Richtung des Piloten zu überqueren. Ein junges Mädchen erschien in der schummrigen Straßenbeleuchtung und der Pilot wiederholte seine Geste. Das Mädchen kam langsam auf ihn zu und er musste innerlich fast lächeln, so vorhersehbar war der ganze Ablauf. Es entwickelte sich immer wieder auf die genau identische Art. Plötzlich stand das Mädchen vor ihm und stierte auf seinen Teller.


»Do you want a piece?«


Der Pilot hielt dem Mädchen ein Stück auf einer Serviette hin. Für eine Sekunde zögerte sie, dann streckte sie die Hand aus und griff danach. Der Pilot lächelte sie an und gab ihr die Pizza. Sie biss gierig hinein, als wäre sie am Verhungern und schluckte den ersten Bissen hinunter, ohne ihn zuvor zerkaut zu haben. Der Pilot sah zu, wie sich die Wirkung entfaltete, sie setzte noch schneller ein als beim Rauschgiftkonsum. Er musterte das Gesicht des Mädchens und entdeckte eine Art ungezügelte Wollust in den Zügen. Sie aß schnell und gierig, ihre Augen blitzten beim Kauen auf und bekamen einen seltsamen Glanz. »Als ob ein Wolf ein Schaf reißt …«


Das große Pizzastück verschwand in Rekordgeschwindigkeit im Mund des Mädchens und Verzweiflung keimte auf, als sie erkannte, dass sie gerade den letzten Bissen hineinschob. Sie schaute flehend zum Piloten, der darauf nur gewartet hatte. Mit einem einladenden Lächeln reichte er ihr ein zweites Stück. Sie strahlte ihn an und schnappte sich das zweite Stück, diesmal aber kontrollierter und bedachter. Der erste Heißhunger schien gestillt zu sein. Er konnte sehen, dass nun der Genuss einsetzte. Das Mädchen fing an, jeden Bissen länger und bewusster zu kauen und den Geschmack der Pizza in sich aufzunehmen.


Der Pilot betrachtete das Mädchen. Wie alt mochte sie sein? Die Kleine sah verboten jung aus, aber die meisten Mädchen in diesem Land wirkten jünger, als sie tatsächlich waren, was an ihren schlankwüchsigen Figuren lag. Er bildete sich ein, ihr wahres Alter an ihrem Gesicht zu erkennen. Auch wenn der Rest des Körpers jung wirkte, so konnten die Augen nicht lügen. Diese hier jedoch hatte keine alten Augen. So genau er sie auch musterte, er sah nur in das Gesicht eines jungen Mädchens, das kaum älter als sechszehn Jahre sein konnte.


»You like it?«, fragte er und das Mädchen nickte ihm dankbar zu. Sie genoss jeden Bissen und war in diesem Moment wahrscheinlich so glücklich, wie schon lange nicht mehr. Es war offensichtlich, dass dies die erste richtige Mahlzeit seit Tagen für sie gewesen war, und der Pilot gefiel sich in der Rolle des Wohltäters. Aber zu viel Großzügigkeit war kontraproduktiv. Es war jetzt nur noch ein Stück Pizza auf dem Teller, das sich der Pilot selbst griff. Er wusste, dass er ihr nicht zu viel geben durfte, er wollte nur ihren bohrenden Hunger etwas stillen, satt durfte sie nicht werden. »Die Gier muss leben«, wusste der Pilot. »Die benötige ich noch.«


Das Mädchen schluckte den letzten Bissen hinunter und wurde sich dessen Konsequenz zum zweiten Mal bewusst, diesmal jedoch ohne die Panik wie beim ersten Stück. Der Teller war leer und sie schaute traurig, aber auch dankbar zum Piloten. Gleich würde sie sich bedanken und weiterlaufen. Die Zeit war gekommen, die alles entscheidende Frage zu stellen. Er wusste, dass man an dieser Stelle viel fragen konnte, aber nur eine einzige Frage würde dem Piloten alle Unklarheiten beseitigen, das hatte er in der Vergangenheit gelernt. Dabei war sie auf den ersten Blick so nichtssagend trivial.


»How old are you?«


Der Pilot schaute gespannt zu dem Mädchen. Die folgende Antwort würde bestimmen, wie der weitere Abend verlaufen würde. Würde sie jetzt fünfzehn, sechzehn oder siebzehn sagen, dann teilte sie ihm mit, dass sie minderjährig und damit nicht zu haben war. Sie würde sich für das Essen bedanken und ihrer Wege gehen. Tatsächlich war dies dem Piloten schon einmal passiert.


Würde sie aber achtzehn sagen, dann war dies das Zeichen »ich bin volljährig«, auch und gerade, wenn es nicht der Wahrheit entsprach. Es war ein Code. »Ja du kannst mich haben, mache ein Angebot«, bedeutete es. Der Pilot wartete gespannt auf die Antwort.


»Eighteen«, flüsterte das Mädchen leise, als hätte sie Angst, von Dritten gehört zu werden. Sie enttäuschte den Piloten nicht. Der Abend war gerettet, er musste nicht mehr weitersuchen. Es war an der Zeit die positive Rückmeldung final zu fixieren.


»Do you want to make money tonight?«, ließ er seine Maske fallen. Seine Zähne blitzten im Neonlicht.


Das Mädchen lächelte zurück und verharrte eine Sekunde, dann nickte sie. »How much?«, fragte sie.


»Thousand«, sagte der Pilot, der wusste, dass dieser Betrag sich für dieses Mädchen wie ein Vermögen anfühlen musste, auch wenn es für ihn in dieser Landeswährung um einen nahezu lächerlichen Preis handelte, für das, was er dafür bekam.


»You have a room?«


Der Pilot deutete die dunkle Seitenstraße entlang auf eine Apartmentanlage. Das Mädchen nickte. Sie drehte sich um und lief in die Dunkelheit hinein.


Der Pilot winkte der Bedienung zu und bestellte die Rechnung. Sie sah verwundert auf seinen leeren Teller und kassierte ihn ab. Er trank sein Bier aus, dann verließ er die Bar und lief zu seinem Apartment. Eigentlich verfügte er über ein Hotelzimmer, dass seine Airline für ihn reserviert hatte, aber immer wenn er in Clark übernachten durfte, besorgte er sich ein eigenes Zimmer. Das gebuchte Hotel hatte er noch nie betreten, es war voll von Kollegen.


Als er zur Anlage kam, entdeckte er das Mädchen zunächst nicht, aber plötzlich trat sie aus einem Seiteneingang heraus auf den Haupteingang zu und der Pilot lächelte zufrieden. Sie liefen zum Eingang seines Apartments, er schloss auf und ließ sie ein. Sie schien das nicht zum ersten Mal zu machen und begann augenblicklich, sich zu entkleiden. Der Pilot sah zu, wie sie sich das schmutzige T-Shirt über den Kopf zog, dann aus der teils zerrissenen Jeans stieg und sich zum Schluss den Schlüpfer auszog. Ihre Kleidung war mehr als schäbig, aber das war sie immer. Als sie nackt vor ihm stand, reichte er dem Mädchen ein Handtuch. Eine Dusche schien sie mehr als nötig zu haben.


»What´s your name?«, fragte er aus Höflichkeit, obwohl es ihn nicht interessierte.


»My name is Angel.«









KAPITEL 1 - ANGEL FALLS


Freitag, 21. April 2017


»Dieses Miststück hat mich gebissen.« Marites hielt sich die linke Hand, an der sich deutliche Bissspuren auf dem Handrücken oberhalb des Daumens abbildeten. Marites presste ihren rechten Daumen auf die verletzte Stelle, trotzdem quoll etwas Blut hervor.


»Können wir ihr nicht einfach eine von Marcos Mischungen verabreichen, damit endlich Ruhe ist.«


Cris sah sie mitleidig an. »Jose hat gesagt, dass wir sie nicht anrühren sollen. Er ist der Boss und so machen wir es.«


»Ich frage mich nur, wieso?« Marites zog ein Taschentuch aus ihrer Tasche, befeuchtete es an der Spüle und drückte es auf die blutende Stelle. »Es hätte nur Vorteile. Wenn wir sie volldröhnen, gibt sie endlich Ruhe und wenn sie einen Schuss braucht, ist sie ganz lieb und friedlich. Es hätte nur Vorteile«, wiederholte sich Marites. »Vor allem für mich.«


Cris zuckte mit den Schultern »Anscheinend hat Jose Pläne mit der Kleinen. Ich weiß auch nichts Genaues.«


»Was können das nur für Pläne sein? Sie könnte schon längst auf Drogen und zugeritten sein. Sie würde richtiges Geld verdienen und könnte anstatt mich ihre Lover beißen«, sinnierte Marites. Im Angesicht der schmerzenden Hand war dies im Moment ihre Idealvorstellung, wie sie mit dem Mädchen umgehen sollten. Aber der Boss sah dies unverständlicherweise anders.


Cris registrierte ihren finsteren Blick und grinste. »Ich gehe zu ihr und rede ihr gut zu. Vielleicht hört sie dann wenigstens auf, dich zu beißen.«


Angels rechtes Handgelenk tat furchtbar weh. Die Haut war von den Handschellen wund gerieben, mit denen sie am Bettgestell fixiert war. Sie riss ein Stück Stoff mit großer Mühe aus dem Bettlaken, irgendwann gelang es ihr und sie bedeckte damit die wunden Stellen, was allerdings noch mehr zu schmerzen schien, da der trockene Stofffetzen ihre Haut reizte. Seit Tagen hielt man sie gefangen, aber darüber hinaus hatten ihr die Entführer noch kein Leid angetan. Was hielt sie zurück?


»Ich hätte gedacht, dass sie mich sofort misshandeln, aber außer meiner Freiheit haben sie mir noch nichts geraubt.« Angel machte sich keine Illusionen, dass dieser Zustand allzu lange anhalten würde und sie fragte sich, was sie alles noch zu erwarten hatte.


Der Raum, in dem sie gefangen war, sah im Vergleich zu ihrem Zimmer auf Sibuyan geradezu luxuriös aus. Das Bett war groß und bequem, die Wäsche roch angenehm und es gab sogar ein eigenes Badezimmer, dass sie aber wegen ihrer Handschellen mittlerweile nicht mehr alleine aufsuchen konnte. Anfangs wurde sie nur im Zimmer eingesperrt und konnte sich darin frei bewegen, lediglich die Zugangstür blieb verschlossen. Fenster gab es keine. Mehrmals am Tage kam Schwester Mary Jane, brachte ihr Essen und Trinken und schaute nach ihr. Angel wusste längst, dass Mary Jane in Wirklichkeit Marites hieß und für die Bande arbeitete, die sie jagte. An den ersten beiden Tagen hatte sie versucht, an ihr gutes Herz zu appellieren, kam damit aber keinen Millimeter weiter.


Marites bemühte sich, sie ruhig zu halten und wirkte deeskalierend auf sie ein, aber sie hatte keine Antwort auf irgendeine Frage. Sie hätte ihr wenigstens sagen können, was aus Joycee geworden war, schließlich hatte man sie mit einem Bild von ihrer Cousine hierher gelockt. Aber auch zu dem Thema schwieg sie beharrlich. Am dritten Tag veränderte sich Angels Stimmung. Ihr Hoffen und Bangen verwandelte sich in Ablehnung, die sich mit jeder Stunde die verging, immer mehr in Hass verwandelte. Ab dem fünften Tag war sie bereit, aktive Gegenwehr zu leisten. Sie griff Marites bei einem ihrer Besuche an und versuchte, sie zu überwältigen. Das Ergebnis war, dass sie ans Bett gekettet wurde und sich nicht mehr frei bewegen konnte. Egal, alles war besser, als sich kampflos zu fügen. Bei nächster Gelegenheit würde sie es erneut versuchen.


Angel zuckte zusammen, als sie hörte, wie sich der Schlüssel im Türschloss drehte. Sofort kam die Kampflust zurück. »Hast du noch nicht genug«, rief sie drohend in den dunklen Flur, der sich hinter der geöffneten Tür beklemmend und geheimnisvoll abzeichnete. Das Tor zur Freiheit, aber wer lauerte an der Schwelle? »Ich schmecke immer noch dein Blut auf den Lippen«, schrie sie dem trüben Schimmer entgegen, zu dem sich der Eingang verwandelt hatte.


Eine Gestalt wurde sichtbar, aber sie war größer als Marites. »Jetzt geht es los«, dachte Angel und ihr Körper spannte sich an. Die Gestalt machte einen Schritt in das erleuchtete Zimmer, es war Cris.


»Na, kleines Mädchen. Immer noch so wild.« Er lächelte sie sanft und warm an und Angel musste zugeben, dass er das gut konnte. Wenn sie ihn nicht gekannt hätte, wäre sie todsicher darauf hereingefallen. Sie fragte sich, wie viele vor ihr schon darauf hereingefallen waren.


»Mach mich los, dann zeige ich es dir«, schnaubte Angel, die ihre Wut kaum im Zaun halten konnte.


»Du solltest mir vertrauen, ich meine es nur gut mit dir«, erwiderte Cris.


»Gut!!! Du!!!« Angel lachte laut auf, dann spuckte sie in seine Richtung. »Mich kannst du nicht täuschen, ich kenne dich.«


Cris war verwirrt. Angel behauptete, ihn zu kennen, aber er wusste nicht woher. Damals auf Sibuyan konnte sie ihn unmöglich auf dem Boot gesehen haben, es war dunkel, als sie unter der Brücke durchfuhren, auf der Angel stand, außerdem stand er in diesem Moment unter Deck. Er selbst hatte sie jedenfalls noch nie zuvor gesehen und kannte sie nur aus den Erzählungen von Marco.


»Woher willst du mich denn kennen? Wir haben uns noch nie getroffen.« Cris wollte Klarheit.


»Du hast mich vielleicht noch nicht gesehen, aber ich dich. Ich habe dich gesehen, wie du und deine Gangster meine Cousinen verschleppt haben, nachdem ihr meinen Onkel umgebracht und meinen Vater schwer verletzt habt.«


Daher also. Die Kleine musste irgendwo in den Büschen gelegen und uns beobachtet haben. Jetzt wusste Cris wenigstens Bescheid.


»Dann hast du bestimmt auch gesehen, dass nicht ich deinen Vater und Onkel niedergeschossen habe, sondern Marco.«


Angel wurde nachdenklich. Eine Frage, die sie seit Langem quälte, war offen und Cris konnte sie beantworten. »Habe ich jemand auf dem Boot verletzt? Ich hörte die Schreie. War es Marco?«


»Der Holzpfahl kam tatsächlich von dir?« Cris nickte fast anerkennend und musterte Angel für zwei Sekunden stumm. Mit einem Mal sah sie verletzlich aus, der Gedanke, einem Menschen ein Leid zugefügt zu haben, quälte sie. Cris beschloss, sie von ihrer Unwissenheit zu erlösen.


»Du hast Marco nicht verletzt. Du hast Noel, unseren dritten Mann, mit deinem Holzpfahl aufgespießt, er ist eine Stunde später verblutet und wir mussten ihn über Bord werfen.«


Sie war tatsächlich eine Mörderin. Jetzt hatte sie die Bestätigung. Allerdings fühlte sie sich plötzlich seltsam erleichtert, so als ob eine Last von ihren Schultern gefallen war, die sie lange gequält hatte. Die Männer hatten ihre Familie ausgelöscht, sie hatten alles Schlechte dieser Welt verdient und sie, Angel, hatte wenigstens bei einem genau dafür gesorgt.


»Marco wurde stattdessen von deiner völlig verrückten Cousine ermordet.«


Obwohl er keinen Namen sagte, wusste Angel sofort, welche Cousine er meinte. Es konnte nur die eine sein.


»Joycee«, hauchte sie voller Ehrfurcht aus und erkannte in Cris´ Augen, dass sie damit goldrichtig lag. Allein ihr Name löste Euphorie aus. Angel verspürte eine Hochstimmung, wie sie es selten erlebt hatte, und es ängstigte sie, dass Mord und Totschlag der Grund dafür war.


»Wie hat sie das Schwein umgebracht? Auch aufgespießt?«


»Sie hat ihn in einer Bar mit einem schweren Aschenbecher erschlagen. Inmitten von Gästen und Bediensteten und vor den Augen ihrer Schwester.«


»Was habt ihr mit ihr gemacht?« Angel hatte Angst vor der Antwort, aber Cris stockte. Sie erriet sofort den Grund. »Ihr habt sie nicht, sie ist euch entkommen. Stimmts?«


Sie hatte voll ins Schwarze getroffen und lachte laut auf. »Joycee ist in Freiheit.«


»Das hatte Joycee also gemeint, als sie mitten in der Nacht angerufen hatte. Deshalb die nebulöse Warnung, niemanden zu vertrauen. Und ich dumme Ziege habe mich trotz der Warnung hereinlegen lassen.« So langsam konnte sich Angel einen Reim auf das ganze Drama machen, dass sich in dieser verfluchten Stadt abspielte. Die Bande wollte Joycee zurückhaben und sie diente als Köder dazu. Angel mochte gar nicht daran denken, was die Bande Joycee antun würde, wenn sie sie fanden.


»Joycee ist schlau. Ihr werdet sie nie finden und ich werde euch gewiss nicht dabei helfen.«


Cris legte Daumen und Zeigefinger an Angels Wangen und drückte sie etwas zusammen, sodass sie ihr wehtaten.


»Sieh mich an. Wir werden das Miststück einfangen und dann bekommt sie ihre gerechte Strafe. Und du wirst dabei zusehen. Das ist ein Versprechen. Hast du mich verstanden?«


Angel hatte verstanden. Zum ersten Mal sah sie den echten Cris, er war weder freundlich, noch war sein Lächeln warm.


Samstag, 22. April 2017


Sie hatte ein Cappie tief ins Gesicht gezogen und ihre Haare darunter versteckt, anders wagte Joycee sich weder bei Tag noch bei Nacht auf die Straße. Obwohl mittlerweile fast eine Woche seit ihrer Flucht vergangen war, traute sie den friedlich aussehenden Straßen nicht. Zu viele Augen hier gehörten zu den MAD DOGS.


Tagelang kontrollierten die MAD DOGS so unauffällig wie möglich alle Straßen, die das Vergnügungszentrum Balibogo mit dem Rest der Stadt verbanden. Aber Joycee wusste, worauf sie achten musste. Sie erkannte die harmlos aussehenden Spitzel der MAD DOGS auf den ersten Blick und ließ sich nicht in ihrer Nähe blicken. An diesem Morgen hatte sie ihre Schwester allein in ihrem Versteck gelassen, um Shabu zu besorgen. Als sie zu der verlassenen Wohnung zurückkehrte, sah sie schon von Weitem die Schergen der Bande, die das Haus stürmten und die Umgebung sicherten. Ihr war sofort klar, dass Geraldine verloren war. Kurz darauf wurde ihre Schwester aus dem Haus geführt, während weitere MAD DOGS die restlichen Räume durchkämmten. Was sie suchten, war nicht schwer zu erraten.


Panisch schlich sie davon, ratlos und aufgelöst. Was konnte sie unternehmen? Die MAD DOGS agierten in höchster Alarmstufe, wie das Auffinden von Geraldine bewies. Sie würden nicht locker lassen, so lange, bis auch Joycee in ihre Falle tappte. Ihre einzige Chance war, noch weiter abzutauchen, an Orte, an denen nicht mal die MAD DOGS sie vermuteten und zu hoffen, dass die Bande sie irgendwann vergessen würde.


Joycee versteckte sich außerhalb des Barviertels in einer Bauruine, die vom Zustand her kurz vor dem Abriss stehen musste. Der Aufenthalt in dem baufälligen Gebäude war nicht ungefährlich, jederzeit konnten Teile von der Decke fallen oder eine Mauer einstürzen, aber welche Alternative hatte sie sonst. In nächster Zeit würde sie keinen Schritt aus AC heraus machen können, also musste sie es sich in dieser besseren Schutthalde einrichten. Immerhin hatte sie ein Dach über dem Kopf und wurde bei Regen nicht nass.


Sie zerbrach sich den Kopf, wohin sie gehen konnte, wenn sie es tatsächlich aus Angeles City herausschaffte. Joycee war sich sicher, dass die Bande jemanden nach Sibuyan geschickt hatte, um sie notfalls dort abzufangen, falls ihr die Flucht gelang. Alles Geld, was sie angespart hatte, lag bei Geraldine und war verloren, bis auf die wenigen Peso, die sie nach dem Drogenkauf noch in der Tasche hatte. Immerhin hatte sie für einige Tage genug Shabu, das würde wenigstens den ersten Hunger stillen.


Sie verkroch sich mit ihren wenigen Habseligkeiten in den hintersten Winkel der Ruine, aber nach drei Tagen hielt sie es nicht mehr aus vor Durst und Hunger und lief in der Nacht in Richtung Fields Avenue, auf der Suche nach etwas Essbarem. Sie kauerte in einem dunklen Eck gegenüber einer Sportsbar und wartete, dass einer der Gäste auf der Terrasse Essen übrig ließ, was sie dann erbetteln konnte. Die ganze Zeit hatte sie die Straße im Blick, beim geringsten Anzeichen, dass ein MAD DOG in der Nähe war, zog sie sich aus dem Straßenlicht in den nächtlichen Schatten zurück. So lange sie sich dem Licht fernhielt, war die Seitenstraße relativ sicher.


Hin und wieder hatte sie Glück und ein gesättigter Gast reichte ihr seine Essensreste vom Teller zur Straße hinunter. Andere Männer waren noch zutraulicher. Der Gedanke an ein halbverhungerndes Mädchen schien sie zu erregen und einige Male erhielt sie eindeutige Angebote. Eigentlich hatte sie nach ihrer Flucht von den MAD DOGS nicht mehr vor, weiter anschaffen zu gehen, aber sie hatte nichts zu essen, nichts zu trinken, ihr Mobiltelefon war verloren, das Shabu ging zur Neige und sie hatte keine Ahnung, wie sie das ändern konnte. Als ihr am vierten Abend ein Mann auf der Straße tausend Peso für eine Stunde in seinem Hotelzimmer bot, schlug sie ein und ging mit. Als der Mann sie nach ihrem Namen fragte, zögerte sie kurz. Ihren richtigen Namen konnte sie nicht verwenden, dies konnte gefährlich werden, wenn die Bande Wind davon bekam. Da ihr auf die Schnelle nicht Besseres einfiel, nannte sie sich Angel. Der Name war einfach zu passend für den Ort und regte Männerfantasien an.


»Verzeih mir, Schwester.«


Diego schnappte das Handtuch und durchtränkte den Stoff mit frischem Wasser. Er ging ins Schlafzimmer zurück und legte es vorsichtig auf Rubylyns Gesicht. Sie war eingeschlafen, fing aber bei der Berührung mit dem kühlen Stoff an, leise zu stöhnen, und öffnete die Augen. Diego sah sie an. Die Schwellungen in ihrem Gesicht gingen langsam zurück, gut sah es aber noch lange nicht aus. Es würde nie weder gut aussehen. Die MAD DOGS hatten ihrer natürlichen Schönheit ein vorzeitiges Ende gesetzt. Beide Wangen waren von den Spießgesellen der Bande aufgeschlitzt worden. Die Wunden würden sich schließen, aber die Narben würden sie für immer daran erinnern, wie sie die MAD DOGS hintergangen hatte.


Aber dies war bei Weitem nicht das Schlimmste. Das linke Ohrläppchen war ihr entfernt worden, das rechte war unverletzt, aber gerade diese Ungleichheit war besonders auffällig. Die MAG DOGS hatten sie mit Absicht in dieser Weise zugerichtet. Schon auf den ersten Blick sollte man die Verräterin erkennen. Ihr Oberkörper sah kaum besser aus, die scharfen Klingen hatten ihren zierlichen Körper in ein Stück rohes Fleisch verwandelt. Heile Hautstellen waren kaum noch zu sehen. Für Diego war es ein Wunder, dass sie die Tortur überlebt hatte.


Trotzdem hatte Rubylyn geschwiegen, solange bis sie es nicht mehr aushalten konnte. Um sie endgültig zu brechen, zerschmetterten die MAD DOGS einige ihrer Finger und rissen ihr Zehennägel aus. Rubylyn würde niemals wieder wie eine Frau aussehen, sie würde niemals wieder ihre Hände schmerzfrei benutzten können, sie sah aus wie eine Missbildung, eine Laune der Natur. Kein Mann würde sie jemals wieder begehren.


»Ich bin an allem Schuld, Rubylyn. Ich habe dich mit den zwei Mädchen fortgeschickt, um sie in Sicherheit zu bringen. Ohne mich hätten dir die MAD DOGS das nie angetan.« Diego fühlte sich schuldig und mies.


Kraftlos legte sie ihre Hand auf Diegos Arm, während er ihr Gesicht mit einem nassen Handtuch von Schweiß und getrocknetem Blut befreite. Rubylyn streichelte seinen Oberarm. »So ein Quatsch. Du weißt genau, ich hätte den Girls so oder so geholfen. Wir haben immer alles gemacht,was der Bande in irgendeiner Weise schadet, und sind schon oft Risiken eingegangen. Diesmal ist es eben schief gegangen.« Rubylyn versuchte Diego zu trösten, was ihn noch fassungsloser machte.


»Du machst dir auf keinen Fall Sorgen«, sagte Diego zu ihr. »Ich und Rey, wir werden immer für dich da sein. Du bist ein PEAK, der erste weibliche PEAK überhaupt und gleichzeitig auch der mutigste PEAK von allen. Joriz wäre stolz auf dich. Dein Platz wird immer bei uns sein.« Er meinte es genauso, wie er es sagte.


Rubylyn nickte ihm dankbar zu, dann fielen ihr erneut die Augen zu. Ihr Körper brauchte Schlaf, um sich von den Verletzungen erholen zu können. Auch wenn sie nie mehr wie eine Frau aussehen würde, sie konnte immer noch ein langes Leben führen.


Sonntag, 30. April 2017


Wie Jose ihnen befohlen hatte, rührten seine Männer Angel nicht an. Er musste irgendeinen konkreten Plan mit dem Mädchen verfolgen, aber dies war nur eine Vermutung. Vielleicht brauchte auch Jose selbst eine neue Gefährtin für seine ausgefallenen Spiele. Seit er vor Jahren Jovelyn auf seinem Bett erdrosselt hatte, war er vorsichtig geworden und nahm sich etwas zurück. Cris wusste nicht, ob und wo Jose sich austobte, vielleicht hatte er vorübergehend die Lust an seinen bizarren Praktiken verloren. Aber so schnell, wie sie gegangen war, konnte diese unkontrollierte Gier auch wieder erwachen. Das störrische Mädchen wäre ein ideales Opfer für die Wiedererweckung seiner sadistischen Sexpraktiken.


Cris war neugierig und fragte nach, aber Jose lachte nur. »Mädchen zu ficken ist nicht so wichtig, lieber lege ich erwachsene, verheiratete Männer flach. Dies macht genauso Spaß, ist am Ende aber wesentlich ertragreicher.«


Cris war klar, auf was Jose anspielte. Seit er seine politische Karriere eingeschlagen hatte, benötigte er von Zeit zu Zeit eines der jungen Girls, die einen seiner politischen Kontrahenten verführen und kompromittieren sollte. Er wunderte sich immer, wie einfach dies vonstattenging. Gestandene Männer, im besten Alter, mit Familie und einer vielversprechenden Karriere, die sich prädestiniert fühlten, das Land zu führen, waren nicht in der Lage, einem Teenager mit kullernden Augen zu widerstehen. Es war unfassbar. Natürlich waren die eingesetzten Girls längst in der MAD DOG Welt angekommen, sie waren bestens eingearbeitet, willig und wussten, was sie zu tun hatten und welche Knöpfe sie drücken mussten. Dennoch wunderte er sich immer wieder, wie leicht Männer zu verführen waren. Eigentlich komisch, er selbst war immun dagegen.


Aber was hatte Jose mit Angel vor? Das Mädchen war zu nichts bereit. Sie war in keiner Weise willig und kämpfte mit aller Macht gegen ihre Gefangenschaft an. Wo wollte Jose sie einsetzen? In diesem Gemütszustand würde sie ihm nur Ärger einbringen. Cris sah nur eine Möglichkeit.Joses neues Ziel musste eine Vorliebe daran haben, unberührte störrische Mädchen mit Gewalt zu nehmen und zu brechen. Zu etwas anderem war das Mädchen im Moment nicht zu gebrauchen.


Eigentlich schade. Cris musste zugeben, dass sie etwas Besonderes an sich hatte. Von Joycee wusste er, dass sie von Geburt an nicht philippinischer Herkunft war, und das sah man ihr an. Sie war als Kind adoptiert worden. Ihre Abstammung war thailändisch-deutsch, wobei Joycee nicht sagen konnte, ob Vater oder Mutter thailändisch waren. Er hatte Thailand noch nie in besucht, aber er hatte schon einige thailändische Mädchen kennengelernt und er war sich sicher, dass Angel mütterlicherseits thailändischer Abstammung sein musste. Auch wenn sie ihr ganzes Leben auf den Philippinen verbracht hatte und noch sehr jung war, sah man auf den ersten Blick ihre einzigartige Besonderheit. Asiatische Anmut vermischt mit westlichen Zügen machten sie zu einer exotischen Schönheit. Sie hatte die schmalen Augen einer Asiatin, aber nicht die dazu passende Stupsnase. Ihre Wangen waren fernöstlich zart, ihr Mund aber rund und voll und all dies begann gerade erst zu erblühen. Sie war das Beste aus zwei Welten, und er konnte gut verstehen, dass manche Männer verrückt nach so einem Mädchen werden konnten.


Als am Abend Jose anrief und das Gespräch auf Angel kam, wunderte er sich nicht mehr.


»Wie geht es der Kleinen?«


»Sie ist seit fast zwei Wochen eingesperrt und wird mit jedem Tag aggressiver. Marites hält sie sogar für wahnsinnig.«


Jose grinste. »Ist sie angekettet?«


»Ich habe ihr das Versprechen abgenommen, sich zu benehmen. Seither darf sie sich wieder im Zimmer frei bewegen, was sie auch ausgiebig tut.«


»Wie meinst du das?«


»Sie schleicht den ganzen Tag hin und her, wie ein Tiger auf dem Sprung.«


»Benimmt sie sich wie versprochen?«


»Natürlich nicht. Marites traut sich nicht mehr alleine in das Zimmer. Sie hat immer einen der Männer dabei, der ihr Angel vom Halse hält.«


Jose lachte laut auf. »Genauso ein Mädchen brauche ich.«


»Sie ist ein fürchterliches, aber auch vielversprechendes Mädchen, wenn sie gezähmt ist. Was hast du mit ihr vor?«


»Das verrate ich noch nicht. Aber sie wird genug Möglichkeiten bekommen, ihre Emotionen auszuleben und Dampf abzulassen.« Jose lachte brüllend. »Ich brauche sie nächsten Monat in Manila und vor allem brauche ich sie clean und unversehrt, verstanden. Drogenabhängig ist sie wertlos. Und sorge dafür, dass sie an einem Stück bleibt. Von mir aus stelle Marites einen Mann an die Seite, aber sag ihr, dass sie sich zügeln soll.«


Cris wunderte sich über Joses Andeutungen und er machte sich fast Sorgen. »Wird sie überleben?«


Jose wunderte sich über die Frage. »Keiner von uns wird überleben.«


Joycee schlug sich durch, so gut es ging. Bei Tag verkroch sie sich in der Bauruine und bei Nacht organisierte sie Nahrung und Drogen. Sie wagte nicht, aus der Stadt zu fliehen, aus Angst von den MAD DOGS entdeckt zu werden. Erst musste sie in Vergessenheit geraten. Von Geraldine hatte sie nichts mehr gehört. Sie war erneut von den MAD DOGS geschnappt worden und ging vermutlich längst wieder auf den Strich, nachdem sie eine unvergessliche Strafe erhalten hatte, wie es die Bande mit abtrünnigen Mädchen üblicherweise handhabte.


Sie hatte sich ein Smartphone auf eine Art besorgt, auf die sie nicht stolz war. Aber sie musste telefonieren können. In einem Supermarkt kaufte sie eine SIM-Karte und hatte dadurch endlich wieder eine Verbindung zur Außenwelt. Glücklicherweise kannte sie die Telefonnummer von Angel auswendig, was in Zeiten von gespeicherten Kontaktdaten nicht selbstverständlich war. Trotzdem konnte sie Angel nicht erreichen. Tagelang versuchte sie es, aber ihre Cousine meldete sich nicht. Joycee machte sich ernste Sorgen. Sie spürte, dass etwas Schreckliches geschehen war.


»Es klingelt schon wieder.« Marites deutete auf Angels Mobiltelefon, das auf eine Kommode lag und seltsame Töne von sich gab.


»Wahrscheinlich ihr Vater, der sie sucht«, bemerkte Cris unaufgeregt. Es war völlig normal, dass Eltern ihre verschwundene Tochter suchten. Sie erlebten dies häufig.


»Das glaube ich nicht«, meinte Marites.


»Und wieso nicht?« Cris war neugierig.


»Weil es eine neue und damit unbekannte Nummer ist. Ihren Vater hätte sie bestimmt als Kontakt abgelegt.«


Cris wurde hellhörig. Marites hatte womöglich ein wichtiges Detail entdeckt.


»Wer kann das sein?«, fragte sie leise, während sie auf das Display blickte.


»Sollen wir uns melden?«


»Nein«, rief Cris sofort. »Ich ahne, wer das ist.«


»Und wer?«


»Wer sollte von einem unbekannten Anschluss aus ausgerechnet Angel anrufen, und das immer wieder.«


»Du meinst, Joycee?«


»Wer sonst. Das kleine Miststück hat sich ein Telefon besorgt und versucht jetzt, ihre Cousine zu erreichen.«


»Allerdings weiß sie nichts davon, dass wir Angel in unserer Hand haben.«


»So ist es«, antwortete Cris. »Wir müssen uns etwas überlegen. Vielleicht können wir ihr auf diesem Weg eine Falle stellen.«


»Ich hab da eine Idee«, meinte Marites. »Notiere die Nummer des Anrufers.«


»Angel!« Joycee schrie es fast hinaus, als auf dem Display ihres Smartphones ein Line-Chat mit dem Gesicht ihrer Cousine aufpoppte. Sie öffnete den Chat und schickte einen speziellen Sticker, den nur Angel und sie immer als Erkennungszeichen verwendet hatten. Es funktionierte.


Angel: »Wie geht es dir, Süße.«


Joycee: »Ich bin abgehauen und halte mich versteckt.«


Angel: »Pass auf dich auf.«


Joycee: »Warum meldest du dich nicht.«


Angel: »Ich werde beobachtet.«


Joycee: »Auf Sibuyan?«


Angel: »Nein. Ich bin in Angeles City.«


Joycee: »Wieso? Ich habe dir doch gesagt, du sollst aufpassen.«


Angel: »Ich suche dich. Wo bist du?«


Joycee setzte das Smartphone kurz ab. Dann tippte sie die Adresse der Bauruine ein, wo sie sich versteckt hielt. Gerade als sie den Text abschicken wollte, beschlich sie irgendein ungutes Gefühl. Redete so Angel? Sie waren seit über einem Jahr getrennt, Angel müsste aufgrund ihrer Flucht viel emotionaler reagieren. Genauso wie in den letzten Monaten, wenn Joycee zu Hause angerufen hatte. Dieses rationale Verhalten passte irgendwie gar nicht zu ihrer Cousine.


Joycee: »Kannst du dich noch an Sabines Tochter Marie erinnern?«


Angel: »Ja, natürlich. Warum?«


Joycee: »Ich habe sie in der Disco mit ihrem alten Freund von der Schule getroffen.«


Angel: »Das ist toll, Joycee.«


Joycee: »Wie hieß noch mal ihr Freund aus Sibuyan?«


Eine Pause entstand. Joycee konnte förmlich die Unsicherheit am anderen Ende der Kommunikation spüren. Sie war sich jetzt ganz sicher. Sabines Tochter Marie studierte, sie würde nie im Leben nach AC kommen, außerdem hatte sie nie einen Freund in der Schule gehabt und das wusste auch Angel.


Angel: »Wo können wir uns treffen, Joycee?«


Joycee: »Es war mir peinlich. Wie hieß noch mal der Freund, Angel?«


Angel: »Es liegt mir auf der Zunge …«


Joycee: »Jetzt fällt es mir selbst ein. Ronio.«


Angel: »Richtig. Hatte ich auch vergessen. Wo können wir uns treffen?«


Joycee: »Mittwochabend, zweiundzwanzig Uhr. Im Jollibee Drive In am Main Gate Terminal.«


Angel: »Verstanden. Joycee, ich muss dir noch sagen …«


Joycee beendete den Chat. Wer immer auf der anderen Seite mit ihr kommunizierte, es war nicht Angel. Noch schlimmer, es war jemand, der sie in eine Falle locken wollte. Und da gab es eigentlich nur eine Möglichkeit – die MAD DOGS.


»Ich muss Onkel Paci erreichen.«


Montag, 1. Mai 2017


Diego wunderte sich, als sich die Tür öffnete und Cris hereinkam. Das SECRET FRUITS hatte erst seit wenigen Minuten geöffnet und Gäste waren noch keine erschienen. Die wenigen Mädchen in der Bar kämpften gegen ihren Hangover, eine Folge der ausschweifenden Party letzte Nacht, als ein langjähriger Stammgast seinen letzten Tag in Angeles City gebührend ausklingen lassen wollte. Wie immer schloss die Bar um ein Uhr nachts, aber hinter verschlossenen Türen feierten sie feuchtfröhlich weiter bis in die Morgenstunden.


Cris dagegen schien ausgeschlafen zu sein und Diego sah ihm an, dass etwas auf seiner Seele brannte. Mit einem Schlag war der Kater verschwunden und alle Sinne waren auf den MAD DOG LEADER fixiert.


»Guten Morgen, Diego«, begrüßte er ihn freundlich. Cris lächelte immer, es war sein wirkungsvollstes Täuschungsmanöver. Aber Diego wusste, wie gefährlich Cris war. Je mehr Zähne man von ihm sah, desto mehr musste man sich vorsehen. Es war eine Fassade, die er sich in vielen Jahren der Übung angeeignet hatte, bis sie perfekt funktionierte. Mit diesem Gesichtsausdruck konnte er die meisten einlullen, Diego nicht mehr. Aber die weißen Zahnreihen blitzten nur leicht zwischen den Lippen hervor, es schien nicht allzu dringend zu sein.


»Guten Morgen, Cris. Was treibt dich so früh am Tag in die SECRET FRUITS BAR?«, spielte er Neugier vor.


»Lass uns ins Büro gehen.« Cris öffnete die Tür zu den hinteren Räumlichkeiten und Diego folgte ihm. Was immer er wollte, es war etwas, dass nur unter vier Augen besprochen werden konnte und damit war es wichtig genug, um vorsichtig zu sein. Diego setzte sich an seinen Schreibtisch, Cris saß ihm gegenüber und betrachtete ihn.


»Wie sind die Zahlen für April?«, fragte er überraschend.


»Die Zahlen?« Diego war perplex. Cris hatte noch nie nach den Zahlen gefragt. Jeden Monat machte er die Abrechnung, aber nur selten sprachen sie darüber. Meistens war Cris zufrieden, hin und wieder versuchte er Diego zu mehr Engagement anzuspornen. Aber von sich aus hatte er noch nie danach gefragt, schon gar nicht direkt am ersten Tag des neuen Monats.


»Die Low Season beginnt, es kommen spürbar weniger Gäste. Aber wir konnten einige Partys veranstalten, die vieles kompensiert haben. Ich denke, es war alles in allem ein ordentlicher Monat. Aber die Abrechnung ist natürlich noch nicht fertig.«


Diego untertrieb bewusst. Für einen April hatten sie außergewöhnlich hohe Einnahmen verzeichnet. Aber solange die Zahlen nicht schwarz auf weiß vor ihm lagen, wollte er Cris nicht vorschnell den Mund wässrig machen.


Cris hatte eine Ahnung. »Du lieferst einfach immer ab. Wie du das machst, ist dein Geheimnis. Mit der DOGLEG BAR machen wir diesen Monat keine Verluste, wenn wir Glück haben. Wenn ich nur wüsste, woran das liegt?«


»Das ist nicht schwer zu erraten. Zu viele Angestellte, zu viele Mädchen, zu viel Fläche …«, antwortete Diego. »Die Fixkosten fressen die Einnahmen auf.«


Cris nickte. »Das wird es sein. Aber solange die Bar von November bis März so brummt, kann ich damit leben, auch wenn ich es gerne ändern würde.« Er zögerte kurz. »Ich mache mir eher Sorgen um die LUCKY MAN BAR. Der Betrieb wirft nahezu nichts ab, die Mädchen verdienen nichts und murren. Es wird das Beste sein, wir verteilen die Girls zurück an die anderen Bars. Für das geringe Geschäft lohnt sich keine Dauerbesetzung. Was meinst du?«


»Bei der Lage ist das kein Wunder. Keine Laufkundschaft, keine Umsätze. Selbst den Namen der Bar kennen nur Insider. Wer verirrt sich schon in diese Gegend?«


»Das ist genau der Punkt. Ich möchte das Konzept der LUCKY MAN BAR ändern, habe aber noch keine passende Idee dazu. Hast du Vorschläge?«


»Schwierig.« Diego war vorerst beruhigt, da Cris´ Besuch anscheinend geschäftlich war. »Dort wo sie liegt, werden die Kunden sie nicht finden. Wieso sollten mögliche Besucher so weit in die Stadt gehen, wenn es hier an der Fields und Perimeter nur so vor Bars wimmelt? Das macht sie zur Insiderbar, was bedeutet, sie hat selbst im besten Fall einen sehr begrenzten Kundenstamm.«


Cris nickte stumm. So schlau war er auch gewesen.


»Es gibt nur eine Möglichkeit für die Bar …«


»… und die wäre?«


»Wenn neue Kunden die Bar nicht finden, dann muss die Bar neue Kunden ansprechen.«


»Wie meinst du das?«


»Die LUCKY MAN braucht auf der Fields oder Perimeter eine Art Sprungbrett, das Kunden zu ihr schleust.«


Cris glotzte ihn ratlos aus großen Augen an.


»Die LUCKY MAN braucht Kooperationen mit anderen Bars. Ich sehe es jeden Abend in der SECRET FRUITS BAR. An manchen Tagen ist nichts los, an anderen aber brummt der Schuppen und ich könnte dreimal so viele Girls beschäftigen. Wieso nutzen wir nicht die LUCKY MAN BAR dafür, solche Leistungsspitzen abzufangen.«


»Du meinst, wenn hier alles aus den Nähten platzt, dann schickst du die Kunden dorthin? Wieso sollten sie das tun?«


»Weil sie uns und unserer Qualität vertrauen.«


»Genauso gut können sie aber nach nebenan zur nächsten Bar gehen«, warf Cris kritisch ein.


»Wenn die Kunden selbstständig zur LUCKY MAN BAR gehen müssten, werden sie das nie tun. Was wir benötigen, wäre ein Shuttleservice. Wenn die Kunden nur noch einsteigen müssen und das kostenlos, dann bin ich überzeugt, dass sie bei der Stange bleiben.«


»Aber wie oft wird das der Fall sein? In der Nebensaison ist hier auch nicht so viel los.«


»An vielen Nächten könnte dies sein. Die Perimeter schließt um ein Uhr, aber viele Gäste wollen weiterfeiern und gehen in eine andere Bar, die länger geöffnet hat. In der Regel auf die Walking Street. Wie lange hat die LUCKY MAN BAR geöffnet?«


»Mitternacht«, meinte Cris. »Wieso sollten wir sie ohne Gäste länger offenlassen.«


»Das müssen wir ändern. Die Bar muss bis fünf Uhr geöffnet haben, bei Bedarf auch länger. Wir offerieren einen kostenlosen Transport, wenn die Perimeter-Bars dichtmachen und garantieren auch den Shuttle zurück auf die Fields. Sunset-Party in der SECRET FRUITS BAR, Sunrise-Party in der LUCKY MAN BAR …«


»Das könnte vielleicht funktionieren …« Cris wusste, dass Diego der geborene Barmanager war, auf solch eine Idee wäre er selbst nie gekommen.


»Das ist aber nur der logistische Teil. Wichtiger ist die Überarbeitung des Serviceangebots.«


»Wie meinst du das?«


»Wir finden nicht genug Gäste, wenn wir sie zuerst zur LUCKY MAN BAR überreden müssen. Unsere Gäste müssen dahin wollen.«


»Und wie bekommen wir das hin?


»Wir müssen eine komplett neue Marke aufbauen. Die LUCKY MAN BAR muss ein Alleinstellungsmerkmal erhalten. »


»Und wie soll das gehen? Es gibt auf der Fields schon alles, was Männer wünschen.«


»Wir brauchen Girls, die den kompletten Service bieten und damit meine ich komplett.«


»Du meinst, sie …«


»Genau. Das und noch mehr. Unser Ziel muss es sein, für die LUCKY MAN BAR einen bestimmten Ruf aufzubauen, der sich herumspricht.«


»Was für einen Ruf?«, fragte Cris, obwohl er es schon ahnte.


»Zum Abfeiern kommen die Gäste in die DOGLEG und SECRET FRUITS BAR, besondere Wünsche werden danach in der LUCKY MAN BAR erfüllt. Der beste Service, alles ohne Komplikationen und organisiert aus einer Hand. Die LUCKY MAN BAR muss zu einem Markenzeichen für das Besondere werden.«


»Aber wenn die Gäste suchen, werden sie auch in anderen Bars ihre Vorlieben befriedigen können. Warum sollten sie bei uns bleiben.«


Darauf hatte Diego gewartet. »Aus zwei Gründen. Erstens müssen sie den besonderen Service nicht erst suchen. Wir offerieren ihn den Gästen, die nur noch nicken müssen. Und zweitens nutzen wir den einzigartigen Vorteil der LUCKY MAN Bar aus …«


»Und der wäre?«


»… die Abgeschiedenheit. Vielleicht können auch andere Bars im Service mithalten, aber wir bieten darüber hinaus eine vollkommene Anonymität an. Wer zur LUCKY MAN BAR kommt, steht nicht unter Beobachtung. Genau das muss unser Aufhänger werden. Exklusiver Service in abgeschiedener Umgebung.«


»Genial.« Cris war jetzt wirklich perplex. »Du bist wirklich der geborene Barmanager, Diego. Ich habe mich immer gefragt, wie du das alles machst, aber jetzt, wo ich deine Idee verstanden habe, wundert mich nichts mehr.«


Diego lächelte zurück. Da das Lob von seinem Feind kam, war es umso wertvoller.


»… und deshalb möchte ich, dass du die LUCKY MAN BAR zusätzlich übernimmst und führst.«


»Ich?« Jetzt war es an Diego, sprachlos zu sein. »Aber was ist mit Marites?«


»Marites wurde eine neue Aufgabe zugewiesen«, entgegnete Cris. »In Wahrheit war das sogar der Grund für mein Kommen, aber mit solchen Ideen deinerseits hatte ich nicht gerechnet. Ich hätte früher kommen sollen.«


»Ich soll beide Bars managen?« Diego sah, wie Cris nickte. »Wie soll das gehen. Ich kann mich nicht verteilen.«


»Wie geht es Rubylyn?«, wechselte Cris abrupt das Thema.


»Jeden Tag besser. Sie wird bald wieder laufen können. Egal, was sie angestellt hat, das hatte sie nicht verdient.«


»Das lass unsere Sorge sein. Sie hat uns verraten und dafür die gerechte Strafe erhalten. Allerdings bin ich froh, dass du nicht auch bei ihrem Verrat beteiligt warst. Ich hätte dich ungern verloren.«


Diego fröstelte bei dem Wort »verloren«.


»Wäre es so gewesen, dann hätte es uns Rubylyn erzählt. In ihrem Zustand hätte sie alles gestanden.« Cris war sich da sicher.


»Was sie getan hat, war ein Fehler. Aber sie hat es aus Mitleid getan und nicht, um den MAD DOGS zu schaden. Ihr gutes Herz hat sie in die Klemme gebracht und nicht Hass. Das sollte man nie vergessen. Außerdem ist sie meine Freundin und ihr lasst sie von jetzt an in Ruhe. Ich sorge für sie als Freund, alles andere braucht euch nicht zu interessieren.«


»Selbstverständlich interessiert mich das. Rubylyn, oder das, was von ihr noch übrig ist, ist immer noch unsere Angestellte. Aber du hast natürlich recht, sie hat eine zweite Chance verdient. Und deshalb schickst du sie in die LUCKY MAN BAR, sobald sie wieder arbeiten kann. Dort ist sie gut aufgehoben, mit Mädchen kennt sie sich aus und der Kundschaft vorzeigen kann man sie sowieso nicht mehr. Bei dem, was du mit der Bar vorhast, passt sie vielleicht ganz gut hinein.« Er lachte heißer. »Verstanden?«


Es war keine Frage und Diego nickte. Vielleicht war es ganz gut, wenn Rubylyn eine Aufgabe hatte.


Cris erhob sich und wollte gehen. Trotzdem hatte sich Diego beim Gedanken an Rubylyn aufgeregt und ohne eine verbale Spitze wollte er Cris nicht gehen lassen.


»Was ist eigentlich aus der Kleinen geworden, die euch entwischt ist, nachdem sie Marco wie einen blutigen Anfänger umgelegt hatte?« Diego drückte es absichtlich beleidigend aus.


»Du meinst Joycee, dieses kleine Miststück aus Sibuyan?«


Diego nickte.


»Die wird in ein paar Tagen wieder in die LUCKY MAN BAR gebracht und ihre Arbeit aufnehmen. »Aber erst, nachdem sie eine Spezialbehandlung erhalten hat.«


Er grinste. »Ich hoffe, deine Gäste stehen auf Kuriositäten.«


Das Leben hatte es schon immer gut gemeint mit Jay. Einem Zufall hatte er es zu verdanken, dass er wenige Minuten vor seinem Bruder Roy auf die Welt kam. Was biologisch völlig unbedeutend war, entwickelte sich in den folgenden Jahren zum richtungsweisenden Glücksfall. Vom ersten Moment an war Jay der große Bruder, ob in der Schule, auf der Straße oder in der ersten Gang. Hauptsächlich war es sein Vater und dessen Sehnsucht nach einen starken Stammhalter, die ihn in diese Rolle drängte. Jay war der Große und man erwartete von ihm, voranzugehen und die wichtigen Entscheidungen zu treffen. So lernte er früh, Verantwortung zu übernehmen, zu lenken und zu führen, während sein nur um Minuten jüngerer Bruder Roy immer mehr in die Rolle des vertrauten Assistenten gedrängt wurde, der sich dem Älteren unterordnete.


Anfangs weigerte sich Jay, der Anführer zu sein, aber nachdem er sah, dass Roy sich klaglos in seine Rolle fügte, nahm er nach und nach sein Schicksal an. Glücklicherweise trübte ihr unterschiedlicher Status nicht ihr vertrautes Verhältnis zueinander. Im Gegenteil, es schien Roy anzuspornen. Es trieb ihn ständig an, Jay auf anderen Gebieten zu übertrumpfen. Anfangs versuchte er, seinen Bruder beim Sport in der Schule zu übertreffen, er trainierte härter und wurde schneller, bis Jay im Zweikampf keine Chance mehr gegen ihn hatte. Später übte er heimlich Kampftechniken und er war der Erste der beiden Zwillinge, der ein Date mit einem Mädchen hatte. Als Jay noch unter jugendlichem Zweifel litt, war es Roy, der seinen ersten Mord verübte und damit Jay zum Bandenführer beförderte. Im Alter von sechzehn Jahren hatten sie ihre Rollen angenommen und perfektioniert. Jay war der Leuchtturm, der den Weg wies, aber Roy war der Felsen, an dem alle bedrohlichen Wellen brachen.


Als sie die Schule beendet hatten, war weit und breit keine Arbeit zu sehen. Wie so viele Jugendliche verließen sie ihre Familie und zogen nach Manila weiter, um in der Hauptstadt ihr Glück zu suchen. Was sie fanden, war eine neue Heimat und eine Zukunft.


Eigentlich war es purer Zufall gewesen. Eines Nachts beobachteten sie eine Bande, die das Lager einer Firma plünderte, welches randvoll gefüllt war mit Flachbildfernseher, Computer und anderen elektronischen Geräten. Als die Diebe vor ihren Augen einen Transporter mit der Beute füllten, suchte Jay fieberhaft nach einem Weg, wie er ihnen die gestohlene Ware abluchsen konnte. Aber er sah keine Chance und so folgten er und Roy den Räubern bis zu ihrem Versteck. Sie landeten an einem alten Schuppen inmitten der schlimmsten Slums, die sie je gesehen hatte. Sie legten sich auf die Lauer, beobachten das Gebäude und beschlossen zu warten, bis die Bande ihr Versteck wieder verließ. Dann war der Moment gekommen, an dem sie ihr Glück wagen konnten.


Sie hatten keine Ahnung, dass sie den MAD DOGS folgten. Sie kannten die Gang nicht und wussten nichts von ihrem Einflussbereich, der sich in der Zwischenzeit auf ganz Manila erstreckte. In der Annahme einige geschickte Amateureinbrecher zu verfolgen, übersahen sie völlig, dass sie selbst ins Visier der Bande gerieten. Erst als vier junge Männer mit gezogenen Pistolen hinter ihren auftauchten, erkannten sie ihren Fehler. Die Männer führten sie in die Baracke und sperrten sie ein.


Stunden später, in denen man ihren weder zu Essen noch zu Trinken gab, öffnete sich die Tür und zwei Männer erschienen. An ihrem Verhalten erkannte Jay, dass es sich um die Anführer der Gang handelte. Allerdings unterschieden sich die beiden grundsätzlich voneinander.


»Schau an, Zwillinge …«, sagte der etwas Größere der beiden, wirkte dabei aber nicht bedrohlich.


»Warum beobachtet ihr uns?«, ergänzte der Kleinere der beiden. Er hatte einen härteren Gesichtsausdruck als der Größere, der freundlicher blickte und er hatte die durchdringenden Augen eines Falken. Jay beschloss, die Wahrheit zu sagen. Alles andere hätte der starre Falkenblick sofort durchschaut.


»Wir haben euch beobachtet, wie ihr das Lagerhaus ausgeräumt habt. Ich hatte die verrückte Idee, euch zu folgen und auf die Möglichkeit zu warten, euch etwas von der schweren Last abzunehmen.«


Der Größere fing an zu lachen, während die Röntgenstrahlen des Falken Jay durchbohrten.


»Ihr wolltet uns abzocken? Uns, die MAD DOGS?«


Jay hatte den Namen noch nie gehört und zuckte unwissend mit den Schultern. Roy stellte sich leicht versetzt hinter seinen Bruder und schloss seine Fäuste. Er war bereit. Auf ein Zeichen von Jay würde er zum Angriff übergehen, egal wie aussichtslos dies war.


»Wenigstens sind sie ehrlich«, meinte der Größere. Jetzt fing auch der Falke an zu lächeln.


»Zu welcher Gang gehört ihr?«


»Wir gehören zu keiner Gang. Wir sind gerade erst in Manila angekommen.«


»Das erklärt alles.« Der Falke grinste, »Woher stammt ihr?«


»Zamboanga«, antwortet Jay.


»Kein Wunder, dass sie vor nichts Angst haben«, bemerkte der Größere. »Im Vergleich zu Zamboanga ist Manila ein Streichelzoo.«


Der Falke nickte. Der Name der Stadt kannte jeder Filipino, genauso wie die Insel Mindanao, auf der Zamboanga lag. Die beiden kamen mitten aus einem Kriegsgebiet, das fast täglich in den Nachrichten erwähnt wurde. Die MAD DOGS hatten schon mehrmals Bekanntschaft mit der Insel im Süden gemacht, oft mit tödlichen Folgen.


»Wie viele Männer habt ihr schon unter die Erde gebracht?«, fragte der Falke.


»Ich zwei, mein Bruder fünf.«


»Nehmt ihr Drogen?«


»Nein.«


Der Falke starrte den Größeren an. »Was machen wir mit ihnen?«


»Entweder wir killen sie oder wir engagieren sie«, erwiderte der Große mit einem Lächeln.


»Könnt ihr kämpfen?«


»Mein Bruder ist der beste Kämpfer, den ich je gesehen habe«, schnitt Jay absichtlich auf.


»So, so, der Beste. Das wollen wir doch mal sehen.«


Sie führten Jay und Roy ins Freie und der Falke rief einen seiner Männer herbei. Er wandte sich an Jay. »Das ist einer meiner besten Kämpfer, bewährt in Dutzenden Auseinandersetzungen. Wenn dein Bruder drei Minuten auf den Beinen übersteht, dann dürft ihr gehen.«


»Und wenn nicht?«


»Für Versager haben wir keine Verwendung«, antwortete der Falke ohne Gnade.


Jay sah zu seinem Bruder und erkannte, dass Roy bereit war. Dies war sein Element. Der ein Kopf größere MAD DOG Kämpfer stellte sich zwei Meter vor ihn, grinste und hob die Fäuste. Roy stellte sich ihm gegenüber und verfolgte jede Bewegung seines Gegners. Sein Blick ging zu Jay, er sah entmutigt aus, was den beiden MAD DOG Anführern nicht entging.


»Na, hat deinen Bruder der Mut verlassen.«


Roy ließ seinen Kontrahenten warten und zog langsam seine Jeansjacke aus. Als er sie in den Händen hielt, schaute er auf den Boden seitlich von sich, so als ob er eine saubere Stelle zum Hinlegen suchte.


»Los, mach schon«, bellte sein Gegner und kam zwei Schritte auf ihn zu.


Roy schnellte zu ihm und plötzlich ging es ganz schnell. Mit einem seitlichen Schwung warf er seine Jacke in Richtung des MAD DOG Kämpfers. Dabei breitete sie sich aus und landete genau vor dessen Kopf, was ihm kurzzeitig die Sicht raubte. Auf diese zwei Sekunden hatte Roy gewartet. Es ging so schnell, dass man es fast nicht mit den Augen wahrnehmen konnte. Ein Tritt, ein Schlag, das dumpfe Geräusch eines Aufpralls … der MAD DOG sank vorneüber und fiel wehrlos in den schmutzigen Sand, wo er regungslos liegen blieb. Roy blickte gelangweilt, bückte sich zu dem regungslosen Mann hinab, nahm seine Jacke bewusst träge auf, klopfte den Staub aus dem Stoff und zog sie wieder an.


Die beiden Anführer starrten beeindruckt auf ihren bewusstlosen Gefährten. So wie die beiden bei ihrer Verfolgung die MAD DOGS unterschätzt hatten, so hatten sie die beiden beim Kämpfen unterschätzt.


»Kannst du auch kämpfen?«, fragte der größere Mann Jay.


»Natürlich. Aber nicht wie Roy. Er ist einmalig. Ich arbeite lieber mit meinem Hirn.«


»Was meinst du, Jose?«, fragte der Größere.


»Den jungen Heißsporn könnte ich gut in Manila gebrauchen. Hast du Verwendung für den anderen, Cris?«


Der Größere wandte sich an die Zwillinge. Er starrte sie ernst an, dann fing er an zu lächeln. »Ihr habt einen Job.«


Mittwoch, 3. Mai 2017


Jay blickte auf den Haupteingang des Jollibee. Es war kurz vor zweiundzwanzig Uhr und es herrschte wenig Betrieb im Restaurant, ebenso wie auf der Straße. Ein ständiges Kommen und Gehen hätte Probleme bereiten können, so aber behielt er alles gut im Blick.


Er befand sich wenige Meter entfernt am Straßenrand und lehnte gegen einen Motorroller, den er vor zehn Minuten an dieser Stelle inmitten der anderen Zweiräder geparkt hatte. Cris meinte, dies würde ihn völlig unauffällig erscheinen lassen, vor allem, da Joycee ihn nicht kannte. Cris selbst hielt sich auf der anderen Straßenseite hinter dem Pfeiler des offenen Wartehäuschens am Busterminal verborgen und spickte immer wieder über die Fahrbahn zu Jay. Beide hatten ihr Mobiltelefon eingeschaltet und kommunizierten über Line.


Cris: »Siehst du etwas.«


Jay: »Bisher nicht.«


Cris: »Sie wird wegen ihrer Cousine kommen. Ganz sicher. Also Augen auf.«


Jay: »Okay, ich bin bereit.«


Cris war zufrieden mit Jay. Im Gegensatz zu seinem heißblütigen Bruder hatte er einen nüchternen Verstand und konnte Situationen gut einschätzen und überdenken. Aber wenn es notwendig war, dann war auch er in der Lage skrupellos loszuschlagen. Über eine der beiden Eigenschaften verfügten viele Menschen, zusammen sah man sie aber eher selten, da sie ein komplett gegensätzliches Denken verlangten. Nur wenige waren in der Lage ihren Verstand verschiedenen Situationen anzupassen, in der Regel fand man diese besondere Fähigkeit nur bei Anführern. Er spickte zum Eingang, dort war alles ruhig und unauffällig.


Sein Blick wanderte wieder zu Jay. Dieser starrte auf sein Mobiltelefon, wie einige andere um ihn herum auch und er sah für Unbeteiligte völlig unauffällig auf. Dabei lehnte er lässig gegen den Motorroller.


Selbst wenn Joycee das Jollibee beobachtete, so hätte sie nur einen fremden jungen Mann gesehen, der vor einiger Zeit zum Restaurant gefahren kam und jetzt offensichtlich auf seine Verabredung wartete.


Joycee war schon eine Stunde vor der verabredeten Zeit am Treffpunkt erschienen. Sie stand im ersten Stock des Nebengebäudes in einer dunklen Ecke neben dem Eingang eines Beautysalons, von wo aus sie einen guten Blick zum Jollibee und dem Platz davor hatte. Sie beobachtete die Umgebung nach Auffälligkeiten. Wenn es tatsächlich die MAD DOGS waren, mit denen sie gechattet hatte, dann würden die Schergen der Bande ebenfalls vor der verabredeten Zeit aufkreuzen und ihr eine Falle stellen. Joycee war sich darüber völlig sicher und wollte sehen, mit wie vielen Gegnern sie es zu tun hatte und wo sich die Gauner auf die Lauer legten.


Zwanzig Minuten vor dem Treffpunkt bemerkte sie einen Mann auf der anderen Straßenseite. Es war dunkel, aber nach verschiedenen kurzen Lichteinfällen, verursacht von den Scheinwerfern vorbeifahrender Fahrzeuge, war sie sich sicher, dass dies Cris, der MAD DOG LEADER war. Sie suchte die Gegend nach Marites ab, konnte sie aber nirgendwo entdecken. Dass Cris alleine gekommen war, schloss Joycee aus. Irgendwo hatte er seine MAD DOGS platziert, aber sie konnte niemand ausmachen. Cris hielt die ganze Zeit sein Mobiltelefon vor sich, ein sicheres Zeichen, das er mit seinen Komplizen kommunizierte.


Im Stillen hatte sie gehofft, dass die MAD DOGS Angel als Köder mitbringen würden. Für diesen Fall hatte sie sich eine riskante Befreiungsaktion ausgedacht. Aber Joycee konnte sie nirgendwo entdecken, also war Angel nicht hier. Einen Köder würde man vorzeigen, alles andere machte keinen Sinn.


»Vielleicht ist es besser so, wahrscheinlich hätten sie uns beide geschnappt.«


So sehr sie sich anstrengte, sie sah keinen weiteren Verdächtigten, der nach verrücktem Hund aussah. Es waren nur wenige Fußgänger auf der Straße, hin und wieder betrat jemand das Jollibee oder verließ es. Einige wenige Besucher standen vor dem Restaurant auf dem Parkplatz, ein junger Mann saß auf seinem Motorroller und wartete wohl sehnsüchtig auf jemanden, da er angestrengt auf seinem Mobiltelefon chattete. Joycee musste trotz der Anspannung lächeln.


»Na, kommt deine Liebste zu spät.«


Sie blickte auf die Uhr, es war fünf Minuten vor der verabredeten Zeit. Joycee überlegte fieberhaft, was zu tun war, wenn die nächsten Minuten nichts Weiteres geschah. Vielleicht war die Bande schon früher gekommen und hatte sich im Inneren des Restaurants verteilt. Joycee konnte von ihrem Standort schräg oben den Innenbereich nicht einsehen. Ihr Plan war eigentlich einfach. Sie rechnete nicht damit, dass die Bande Angel noch vorzeigte. Man hielt sie irgendwo gefangen und daran würde sich heute nichts ändern. Alles, was sie geplant hatte, war, die MAD DOGS zu identifizieren und ihnen heimlich zu folgen. Vielleicht konnte sie so den Aufenthaltsort ihrer Cousine ausfindig machen. Mit Cris hatte sie genau den richtigen Mann entdeckt, bei dem alle Fäden zusammenliefen. Er war der Mann, der sie zu Angel führen würde. Allerdings war seine Verfolgung völliger Wahnsinn, wenn sie die restliche Bande nicht identifizieren konnte.


Es war zweiundzwanzig Uhr, vor ihr passierte nach wie vor nichts. Es half alles nichts, Joycee musste den ersten Schritt machen, um Bewegung in die Sache zu bringen.


Cris nahm eine verdächtige Bewegung wahr und wandte seinen Blick nach links. Im grauen Gebäude neben dem Jollibee bewegte sich etwas. Am Ende des Gebäudes führte eine Außentreppe in zwei Teilabschnitten in den ersten Stock, wo sich der Werbetafel nach ein Beautysalon befand. Auf dieser Treppe lief jemand langsam Stufe um Stufe abwärts, ganz vorsichtig, Schritt um Schritt. Cris kniff die Augen zusammen. Es war dunkel, aber die Gestalt war eindeutig die eines schlanken jungen Mädchens. Sie trug einen Kapuzenpullover, den sie weit über ihr Haupt gezogen hatte, sodass man ihr Gesicht und ihre Haare nicht erkennen konnte. Langsam lief sie nach unten und blickte dabei hektisch in Richtung des Eingangs zum Jollibee. Cris war sich sofort sicher.


Cris: »Jay, ich sehe sie.«


Jay: »Wo?«


Cris: »Sie kommt am Gebäude links die Treppe herunter. Das Mädchen mit der Kapuze.«


Jay: »Ich sehe sie auch. Ist sie das?«


Cris: »Man kann das Gesicht nicht erkennen, aber ja. Das ist Joycee. Wer sonst würde sich so vermummen.«


Die Mädchengestalt stieg die letzten Stufen herab und schaute sich vorsichtig nach allen Seiten um, dann verließ sie den Schutz der überdachten Treppe und lief langsam auf das Jollibee zu. Jay setzte sich ebenfalls in Bewegung und lief von seiner Seite auf den Eingang zu, genau dem Mädchen entgegen. Er versuchte, sie nicht direkt anzusehen, aber die flüchtigen Blicke, die er werfen konnte, schienen Cris zu bestätigen. Das war ein Mädchen, das unerkannt bleiben wollte.


Jay passte sein Tempo an, sodass er eine Sekunde vor Joycee den Eingang erreichen würde. In dieser Sekunde würde er ihr entgegenschnellen, sie fest packen und zwischen den zwei Gebäuden hindurch, in den schwach beleuchteten Platz hinter dem Restaurant zerren. Sekunden später würde Cris mit dem Auto folgen und noch bevor irgendwelche Fußgänger oder sonstige Beobachter reagieren konnten, hatten sie Joycee wieder in ihrer Gewalt.


Cris beobachtete die beiden Personen. Es war wie eine Szene aus einem Wildwestfilm, in dem beide Kontrahenten vor dem Duell aufeinander zuliefen, nur dass diesmal eine Person nicht wusste, dass es sich um ein Duell handelte. Cris grinste. Die beiden bewegten sich weiter aufeinander zu, das Mädchen war völlig ahnungslos. Noch zehn Meter, acht Meter, sechs, vier, zwei … jetzt.


Jay schnellte vor und schnappte das Mädchen am Arm. Sie war so überrascht, dass sie sich nicht wehren konnte. Wie geplant zerrte er sie hinter das Gebäude. Glücklicherweise verließ oder betrat niemand in dem Moment das Restaurant. Es ging so schnell, dass keiner etwas mitbekam.


Cris setzte sich in Bewegung. Er sprintete durch die gelbe Absperrung hindurch auf die andere Straßenseite, wo fünf Sekunden später sein Fahrer in einem SUV angerast kam, den Cris hinter der Abzweigung platziert und für den Soforteinsatz mobil gehalten hatte. Cris sprang auf den Beifahrersitz und der Fahrer raste Jay hinterher. Der wartete bereits hinter dem ersten Mauervorsprung. Er hatte seine Arme fest um das Mädchen geschlungen und hielt ihr den Mund zu, was ihm bei dem vierzig Kilogramm schweren Körper leicht fiel. Alles ging blitzschnell. Der Fahrer stoppte neben ihm, Cris sprang heraus, öffnete die Tür zur Rückbank und gemeinsam drängten sie das Mädchen ins Innere des Fahrzeugs. Cris zog ihr dabei die Kapuze vom Kopf.


»So, jetzt haben wir dich wieder …«


Das Mädchen wendete angsterfüllt ihren Kopf und Cris erstarrte. Er hatte sie noch nie gesehen.


Joycee kannte sie nicht. Das Mädchen hatte vor wenigen Minuten den Beauty-Salon betreten und Joycee konnte durch die gläserne Tür erkennen, dass sie auf ihren Termin wartete und dabei ihren Kapuzenpullover weit über den Kopf gezogen hatte. Ob sie eine Frisur bewahren wollte, Haare schützen musste, oder es einfach nur cool fand, so herumzulaufen, war egal, denn es war perfekt.


Spontan öffnete sie die Tür einen Spalt und fragte das wartende Mädchen, ob sie etwas Geld verdienen möchte. Dieses Schlüsselwort erzeugte in der Regel bei jedem Geschöpf auf den Philippinen Aktivität, diesmal verhielt es sich ebenso. Die Menschen brauchten immer Geld, es war nie genug da, und jede Gelegenheit es leicht zu verdienen, wurde gerne angenommen. Das Mädchen folgte Joycee ins Freie und betrachtete sie kritisch.


»Du hast Geld?«


»Klar.« Joycee zog tausend Peso aus der Tasche.


»Was muss ich dafür tun?« Sie war interessiert.


»Ich kann hier nicht weg, da ich auf jemanden warte, den ich auf keinen Fall verpassen darf. Wenn du mir aus dem Jollibee etwas zum Essen besorgst, darfst du den Rest für dich behalten.«


Das Mädchen blickte kritisch. So leicht gab es Geld nie zu verdienen. Etwas musste faul daran sein.


»Nur Essen holen? Das ist alles?«


»Das ist alles.«


Sie blickte nach unten zum Jollibee und versuchte, den Haken bei dem Geschäft zu finden. Aber sie konnte keinen erkennen, da das fremde Mädchen ihr die tausend Peso auf die Hand überreichte.


»Okay, ich mache es«, sagte sie spontan, nahm den Geldschein und lief los. Dass der Haken vor dem Jollibee lauerte, ahnte sie in dem Moment nicht. Eine Minute später konnte Joycee sehen, wie das Mädchen direkt zu ihren Füßen in den SUV gezogen wurde. Die MAD DOGS, die auf sie lauerten, hatten sich gezeigt.


Eine Querstraße weiter hielt der Wagen an. Jay schmiss das verschreckte Mädchen aus dem Wagen auf die Straße, schloss die Tür und fuhr weiter.


»Pech, dass dieses Mädchen zum verabredeten Zeitpunkt auftauchte. Was machen wir, gehen wir zurück?«, fragte Jay.


»Nein. Das war kein Zufall. Dieses Mädchen wurde von Joycee geschickt, sie war ein Lockvogel und wir sind darauf hereingefallen. Wahrscheinlich hat sie sich in irgendeine Ecke verkrochen und uns beobachtet. Sie wird garantiert nicht mehr auftauchen.«


»Also …«


»Wir fahren zurück zur LUCKY MAN BAR.«


Der Fahrer nickte und fuhr los. Weit war der Weg nicht, trotzdem konzentrierte er sich auf die Straße. Er war erst seit einem Monat RAZOR und wollte keinen Fehler machen. Wäre er schon länger bei den MAD DOGS gewesen, dann hätte er sicher das Motorrad entdeckt, dass ihnen folgte.


Samstag, 6. Mai 2017


Rubylyn hatte sich so weit erholt, dass sie alleine aufstehen, herumlaufen und sich selbst versorgen konnte. Sie brachte es sogar fertig, selbstständig das Haus zu verlassen, was sie aber lieber unterließ, seit sie in Diegos großen Flurspiegel geblickt hatte. Die MAD DOGS hatten ganze Arbeit geleistet. Rubylyn hatte einiges erwartet, aber der Anblick dieser fremden Frau im Spiegel versetzte sie in eine nicht enden wollende Schockstarre.


Zwei bis dreimal am Tag stand sie auf und blickte in den Spiegel, immer hoffend, dass alles nur ein böser Traum war, aus dem sie erwachen musste. Aber sie wachte nicht auf. Der Anblick verschwand nicht, ihr neues »Ich« blieb. Mit jedem Tag, an dem ihre Wunden verheilten, formte sich ihr erneuertes finales Aussehen. Sie entdeckte nichts, auf das sie stolz sein konnte. Es war wie bei einem alten Auto, das heruntergekommen und rostend neben der Auffahrt stand, obwohl der Motor noch lief.


Dass sie nur noch humpeln konnte, war das geringste Übel. Vielleicht konnte sie mit viel Übung ihre Beweglichkeit im Knöchel weitgehend zurückgewinnen. Aber die Narben, die ihr Gesicht verunstalteten und das zerschnittene Ohrläppchen, dass die Blicke magisch anzog, würden niemals verheilen. Sie war ein Freak, entstellt für den Rest ihres Lebens.


Nach einer Woche Verzweiflung begann sich der Trotz in Rubylyn zu regen. Sie hatte ihr Aussehen verloren, nicht aber ihr Leben. Rubylyn richtete sich langsam auf. Viele Menschen waren von Geburt an wenig begehrenswert, sie führten dennoch ein erfülltes Leben.


»Es kommt nicht darauf an, wie du aussiehst, sondern wer du bist«, ermutigte sie Diego. Mit jedem Tag klang seine Stimme eine Spur glaubhafter. Als er ihr von Cris´ Plan berichtete, die Führung der LUCKY MAN BAR ihr anzuvertrauen, streifte sie endgültig die Lethargie ab. Die Aussicht auf eine Arbeit gab Rubylyn Antrieb, sie wollte wieder hinaus, mit Menschen sprechen und am Leben teilnehmen. Als sie abends in sich hineinhörte, verspürte sie eine neue Motivation. Sie wuchs ganz zart und leise tief in ihr, aber mit jedem Atemzug keimte sie stärker.


Rubylyn wollte Rache. Die MAD DOGS waren keine normalen Gegner mehr. Sie waren zu Todfeinden geworden.


Montag, 08. Mai 2017


Diego kam erst gegen achtzehn Uhr in die LUCKY MAN BAR. Er hatte bis vier Uhr früh in der SECRET FRUITS hinter verschlossenen Türen mit einem alten Stammgast gefeiert, den er vor über zehn Jahren in der PEAK BAR kennengelernt hatte und der zweimal im Jahr in AC aufschlug. Seinen ersten Abend nahmen sie immer zum Anlass, eine private Willkommensparty zu veranstalten. Diegos Partys waren längst legendär in Angeles City.


Cris und Marites erwarteten ihn schon.


»Hast du Rubylyn nicht mitgebracht?«, fragte Cris.


»Sie braucht noch ein etwas Zeit.« Diego beschloss, sich auf keine Diskussion über Rubylyn einzulassen. Je weniger sie auf die Bande traf, desto besser.


»Up to you. Du bist der Chef.«


Marites führte ihn herum. Im ersten Stockwerk wohnten die restlichen vier Mädchen, die von der ehemaligen Stammbesetzung übrig geblieben waren. Aber auch sie hatten nichts zu tun. Mangels Kundschaft schickte Marites zwei der Girls wieder zurück in die DOGLEG BAR zum Anschaffen. Die beiden anderen warteten weiter vergeblich auf Kundschaft, dann gaben sie auf und wanderten zur RED SKY DISCO weiter, wo sie als Freelancer auf Kundenfang gingen. Die vier Girls hielten sich selten im Haus auf, wenn sie nicht bei Kunden übernachteten, schliefen sie bei Freunden. In ihrem Zimmer traf man sie nie an. Wenn überhaupt, dann erschienen sie am frühen Nachmittag, zogen sich kurz um, machten sich frisch und verschwanden wieder. Manchmal tauchten sie wochenlang nicht auf. Für sie war Diego nicht zuständig. Sollte sich dennoch mal ein Gast in die LUCKY MAN BAR verirren, konnte er Girls aus der DOGLEG BAR oder SECRETS FRUITS telefonisch anfordern, die Minuten später vor Ort waren. Aber die Nachfrage danach war gering und es war nicht zu erwarten, dass sie signifikant ansteigen würde.


Die eigentliche, übrig gebliebene Stammbelegschaft der LUCKY MAN BAR wohnte im zweiten Stock. Es waren drei Mädchen, die Älteste war siebzehn. Sie waren streng genommen der wirtschaftliche Grundpfeiler der Bar und die Einzigen, nach denen gelegentlich Nachfrage bestand. Dennoch war ihre Auslastung gering, da nur Insider den Weg hierher fanden. Es war das Geschäftsrisiko dieser speziellen Dienstleistungen, die nicht unter den Augen der Öffentlichkeit stattfinden durften. Um die Unterforderung auszugleichen, schickte Marites im Wechsel zwei der drei Mädchen in eine kleine Bar am unteren Ende der Raymond Street, wo sie am Nachmittag leichter Kundschaft finden konnten. Die verschwiegene Bar war eine von drei Etablissements, die sich unmittelbar vor einer kleinen Kapelle befanden. Die Lage entwickelt sich zum Namensgeber, die Bars wurden schon bald als die Kirchenpuffs bezeichnet. Unter diesem Namen waren sie über Angeles City hinaus berüchtigt. Der Ruf eilte den drei Bars voraus. Stammgäste der Stadt wussten bei dem Namen sofort, von welchen Bars die Rede war. Wer nach AC kam und auf der Suche nach junger Gesellschaft war, der versuchte es zuerst in den Kirchenpuffs. Hin und wieder erwischte die Polizei dort im Rahmen einer Raid Minderjährige bei der Arbeit. Dann wurden die Bars öffentlichkeitswirksam geschlossen, ein paar Wochen später öffneten sie aber wundersamerweise immer wieder ihre Pforten. Das Betriebskonzept änderte sich dennoch nie. Diese Unannehmlichkeiten ereigneten sich allerdings nie, wenn Girls der MAD DOGS dort anschafften.


Marites führte Diego ins Lager, das sich im hintersten Nebenraum des Kellers befand. Dort deponierte die Bande das in die Stadt gelieferte Shabu, bevor sie es an alle Bars verteilten. Diego entging nicht, dass neben dem Shabu auch andere Substanzen gelagert wurden.


»Jeden Nachmittag kommt ein Mann, der das Lager verwaltet. Er versorgt die Bars und lagert den Nachschub ein. Deine Aufgabe ist es, sicherzustellen, dass der Kellerzugang jederzeit erreichbar ist. Der Lagerraum selbst gehört nicht zu deinem Aufgabenbereich, also bleib ihm am besten fern.«


Diego war insgeheim erleichtert. Zum Drogendealer fühlte er sich wirklich nicht berufen. Dennoch lagerten die Bestände im Keller seiner neuen Bar, wer bei Problemen dafür geradestehen musste, war ihm sonnenklar. Er hoffte im Stillen, dass die Kontakte der MAD DOGS zur Polizei wirklich so gut waren, wie Cris immer betonte.


Nachdem sie alles gezeigt hatte, übergab Marites Diego die Schlüssel zu allen Räumlichkeiten, außer dem besagten Nebenkeller und einem weiteren Zimmer im Erdgeschoss.«


»Noch Fragen?«


»Ja. Das Zimmer im Erdgeschoss ganz hinten, wo sich der rückwärtige Eingang befindet …«


»Was ist damit?«


»Es ist abgesperrt. Was befindet sich darin?«


»Ein Mädchen«, antwortete Cris lapidar und blickte hastig zu Marites.


»Was ist mit ihr? Warum ist sie eingesperrt?«


»Sie ist noch neu und muss noch für unsere Sache motiviert werden«, ergänzte Cris.


Motivieren nannte dies Cris nun. »Und was passiert mit ihr? Muss ich auf sie aufpassen?«


»Nein, ich kümmere mich um sie. Wenn ich abreise, nehme sie mit«, antwortete Marites an Cris´ Stelle. »Warum ist sie isoliert?«


»Sie ist wertvoll, ein Mischling, halb Thai und halb deutsch. Wir haben besondere Pläne mit ihr.«


Diego verstand nicht. »Und was macht sie wertvoll?«


»Ihre Eigenschaften machen sie einzigartig.« Als Diego ihn fragend anstarrte, fügte Cris lächelnd hinzu. »Es gibt Kunden, die sich für exotische Mädchen interessieren.«


»Ich bin noch zwei Wochen in AC, falls du Fragen hast.


Dann reise ich ab«, bot Marites weitere Hilfe an.


Damit war die Übergabe beendet.


[image: ]


Angel war kurz vor dem Durchdrehen. Seit fast einem Monat hielt man sie in dem Zimmer gefangen. Den einzigen Kontakt hatte sie zu Schwester Mary Jane, die, wie sie jetzt wusste, Marites hieß, ihrem Boss Cris und einem oder zwei Schlägertypen, die Marites zu ihrem Schutz immer begleiteten. Da der Raum kein Außenfenster hatte, verschwamm ihr Zeitgefühl völlig. Sie konnte nicht mit Bestimmtheit sagen, ob es Tag oder Nacht war, jedoch schimmerte es vom Flur mal mehr mal weniger in das Zimmer. Da der Lichtzufluss konstant war und sich nur langsam veränderte, war sie sich sicher, dass dies auf natürliche Tageszeiten zurückzuführen war. Und dies bedeutete noch etwas anderes. Auf dem Flur vor ihrer Zimmertür befand sich ein Fenster oder sogar ein Zugang ins Freie. Wie sie allerdings dorthin gelangen konnte, war ein anderes Problem.


Angel hing ihren Gedanken nach, als sie plötzlich wahrnahm, wie ein Schlüssel im Türschloss bewegt wurde. Die Tür öffnete sich und einer der MAD DOGS Schlägertypen betrat das Zimmer. Er trug ein Tablett, auf dem sich Essen und Trinken befand. Angel kannte den Mann, bisher hatte er sie nur in Begleitung von Marites besucht. Gegenüber Marites hatte sich ein besonderer Hass in ihr manifestiert, was wohl nicht allein an der Tatsache lag, dass sie es war, die Angel in die Falle gelockt hatte. Bei ihr kam erschwerend hinzu, dass sie sich als Nonne ausgegeben hatte. Angel war immer sehr gläubig gewesen und konnte nicht verstehen, wie man Menschen im Namen des Herrn täuschen konnte. Mit ihr würde sie nie wieder normal verkehren, so viel war klar. Erst vor ein paar Tagen musste der MAD DOG sie von Marites wegziehen, als sie die Beherrschung verlor und ihr an die Gurgel gehen wollte. Damals hatte er ihr eine kräftige Ohrfeige verpasst.


Der Mann stellte das Tablett auf der Kommode ab und wandte sich wieder ab.


»Ich habe Schmerzen«, rief Angel ihm zu.


Der Mann blieb stehen und blickte sie unentschlossen an. Anscheinend war er nicht darauf trainiert, mit ihr zu reden.


»Was für Schmerzen?«, fragte er barsch zurück.


»Mein Gesicht schmerzt. Da, wo du mich geschlagen hast.« Sie deutete auf die Stelle.


Der Mann blickte sie mitfühlend an. In seinem Gesicht lag keine Schadenfreude, Angel spürte fast schon einen Hauch Wehmut. Er kam drei Schritte auf sie zu. Angel betrachtete ihn und schätzte ihn auf Anfang dreißig.


Irgendwie schienen ihre Worte bei ihm anzukommen. »Tut mir leid, Kleine. Ich wollte dich nicht verletzen, aber du hättest die Chefin nicht angreifen sollen.«


»Ich weiß«, erwiderte Angel sanft. »Es ist auch nicht deine Schuld, ich weiß, du hast nur deine Pflicht getan. Aber ich werde langsam wahnsinnig hier. Wenn ich noch lange eingesperrt bleibe, drehe ich durch.«


Angel konnte sehen, dass der Mann eine Regung zeigte. Ihm war die spontane Unterhaltung sichtlich unangenehm.Anscheinend schämte er sich dafür, ein Mädchen geschlagen zu haben. »Soll ich dir etwas für dein Gesicht besorgen?«.


»Vielleicht eine Schmerzsalbe, das wäre sehr nett.« Angel schaute ihn mit den traurigsten Kulleraugen an, die der harte Schläger je gesehen hatte.


»Ich sehe nach, was ich machen kann«, sagte der Mann mit einem Seufzen. Für einen Moment erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht. Er wirkte fast sympathisch. Dann drehte er sich um und wollte das Zimmer verlassen.


»Wie ist dein Name?«, rief Angel ihm hinterher.


»Bayani«, antwortete der Mann mit einem weiteren Lächeln. Eine Sekunde später war er wieder verschwunden. Angel wusste, dass sie heute viel erreicht hatte.


»Vielleicht macht er seinem Namen eines Tages Ehre. Bayani – der Held.«


Mittwoch, 10. Mai 2017


Joycee kniete auf der viel zu weichen Matratze, fasste mit beiden Händen das Stahlgestell am Kopfteil des Bettes und hielt sich fest, während der Mann sie mit aller Kraft von hinten nahm. Mit jedem Stoß klapperte das Bettgestell so jämmerlich, als wollte es jeden Moment zusammenbrechen. Dem Mann schien das aber nichts auszumachen, es schien ihn eher anzuspornen. Seit fünfzehn Minuten vögelte er sie in der Doggy-Stellung, es schien ihm großen Spaß zu bereiten, denn ein Stellungswechsel kam nicht infrage. Er ignorierte Joycees Versuch, sich umzudrehen, und nahm sie in der Folge nur noch härter. Er war schon so lange hinter ihr, dass Joycee ganz vergessen hatte, wie er aussah, aber in ihrer Erinnerung schätzte sie ihn auf Anfang vierzig. Auf jeden Fall hatte er eine ungewöhnlich starke Potenz, die keinen natürlichen Ursprung haben konnte. Wie die meisten Männer hatte auch er seiner Standfestigkeit medizinisch nachgeholfen. Mittlerweile war es gang und gäbe, dass Männer sich auf den Sex pharmazeutisch präparierten, bevor sie ein Mädchen wählten. Sie nannten dies scherzhaft »aufcialist oder aufviagraded«. Die Leidtragenden waren die Girls, die mehr denn je auszuhalten hatten.


Joycee beschloss, die Sache zu beschleunigen, und fing an zu stöhnen. Sie steigerte es langsam, es sollte natürlich und echt klingen. Sie konnte die Wirkung unmittelbar spüren, der Mann stieß noch fester zu und begann heftiger zu atmen. Joycee wurde lauter, der Mann folgte ihrer Lautstärke. Sie wollte die Sache zum Abschluss bringen, bevor es anfing zu schmerzen. Sie ließ ihr Stöhnen in leise Schreie übergehen, die langsam lauter und lauter wurden, gefolgt von einem bettelnden »yes, yes yes …«, einem »oh my god…« und »harder please…«


Der Mann folgte aufs Wort und gab alles. Mit der Frequenz einer Nähmaschine penetrierte er sie so heftig, wie er konnte. Das Resultat ließ nicht lange auf sich warten. Mit einem heißeren Schrei ergoss er sich in sein Kondom und stellte augenblicklich jede weitere Bewegung ein, als hätte man bei einem Elektrobullen den Stecker gezogen.


Joycee ließ ihm Zeit, sie wusste mittlerweile, dass dies der entscheidende Moment des Genusses bei Männern war. Es dauerte einige Sekunden, dann zog der Mann seinen erschlaffenden Schwanz aus Joycee und gab ihr einen Klaps auf das Hinterteil, wie man es auf einem Ponyhof nach einer Reitstunde mit seinem Pferd machte. Joycee drehte sich um und sah, wie der Mann sein prall gefülltes Kondom abstreifte und in den Mülleimer warf.


»Na, wie oft bist du gekommen?«, bettelte er um eine Lüge.


»Zweimal«, log Joycee mit einem befriedigten Lächeln, dass zur Bezahlung gehörte.


»Ich geh duschen«, verkündete er stolz und verschwand in dem kleinen heruntergekommenen Badezimmer.


Fünf Minuten später kam er mit dem Handtuch umwickelt zurück ins Zimmer, zog sich an, griff in seine Tasche und zog einen Tausend-Peso Schein daraus hervor. Er legte ihn Joycee auf den blanken Hintern. »Du warst dein Geld wert, Kleine. Möchtest du, dass ich wiederkomme.« Er lächelte erwartungsfroh.


»Was denken sich diese Perversen eigentlich?« Joycee wunderte sich immer wieder, welche Gedankengänge Männer hatten. »Reisen um die halbe Welt, pumpen sich mit Potenzmittel voll, nur um in einer schmierigen Absteige ein genötigtes Girl wund vögeln zu können.« Joycee lächelte ihn an und verdrehte dabei lüstern die Augen. »Es war so toll. Bitte, komm bald wieder.«


»Mal sehen, ob ich Zeit dazu finde. Es gibt so viele Girls, die es dringend brauchen. Ha, ha, ha …«


Der Mann war zufrieden, mit einem Nicken drehte er sich um und verließ das Zimmer. Joycee blickte auf die Uhr, es war gerade vierzehn Uhr geworden, die Zeit war gekommen. Sie ging ebenfalls ins Bad, nahm eine ausgiebige Dusche und versuchte, sich den Geruch des Mannes vom Leib zu waschen. Dann zog sie sich an, ging nach unten, nahm sich ein Wasser aus dem Kühlschrank und setzte sich zu den anderen Mädchen ins Freie, wo vorbeilaufende Männer sie begutachten konnten. Es war alles andere als eine glamouröse Bar, eigentlich war es eine richtige Kaschemme. Joycee war am unteren Ende der Prostitution angekommen, aber diesmal mit Absicht. Wenigstens war es weit besser, als in der Nacht Männer auf der Straße anzusprechen. Vor allem war es sicherer. Hier würden sie die MAD DOGS nicht suchen und hier befand sich der Schlüssel zu Angel. Vier Mädchen saßen bei ihr, alle warteten auf Kundschaft. Meistens mussten sie am Nachmittag nicht lange warten und genau dafür waren die drei Bars berühmt, die an dieser Stelle nebeneinander um Kunden buhlten, wenn sie nicht gerade mit einem Betriebsverbot von der Polizei belegt waren.


Joycee beobachtete die Raymond Street, die nach wenigen Metern links abbog und nicht weiter einsehbar war. Sie blickte auf das flache hellblaue Gebäude mit den auffällig rot eingefassten, vergitterten Fenster, das von einem weißen Zaun geschützt wurde. Vor der Hausfront standen einige Motorräder, auch ein Trike hatte im Schatten geparkt, den der riesige Baum vor dem Eingang spendete. Joycee erkannte auf der Stirnseite des Gebäudes ein weißes Kreuz auf dem Dach. Es war keine große Kirche, eher eine kleine Kapelle, aber sie war der Namensgeber der drei Bars, die direkt davor ihren Platz gefunden hatten – die berüchtigten Kirchenpuffs von Angeles City.


Sie vernahm laute Stimmen. Zwei Mädchen kamen kichernd aus Richtung der Fields gelaufen, sie hielten sich an der Hand. Joycee schätzte sie auf höchstens sechzehn. Sie nahmen die Stufe zum Eingang der Bar, grüßten die anderen Mädchen und setzten sich auf einen der freien weißen Plastikstühle auf die Terrasse.


Joycee lächelte sie freundlich an und die beiden Mädchen lächelten zurück. Sie waren etwa im gleichen Alter, was die beiden auch sofort registrierten.


»Ich bin Angel«, stellte sie sich vor.


»Bist du neu hier?«, fragte eines der jungen Mädchen und Joycee nickte.


»Sie ist zwar neu, aber hat schon ihrem ersten Kunden die Ohren vollgebrüllt«, quiekte eines der anderen Mädchen und alle lachten.


»Ich bin Girlie und das ist Janice«, antwortete die Zierlichere der beiden Mädchen.


»Seid ihr jeden Tag hier?«, fragte Joycee.


»Nicht immer und auch nur am Nachmittag. Wir arbeiten eigentlich in einer anderen Bar.«


»In welcher Bar? Vielleicht war ich schon mal da.«


»Die kennst du bestimmt nicht, nicht mal Männer finden sie.«, lachte das Mädchen. »Die LUCKY MAN BAR …«


Diego war zufrieden mit den Fortschritten. Obwohl sie noch große Schmerzen hatte und ihre Wunden noch lange nicht vollständig verheilt waren, verließ Rubylyn zum ersten Mal seine Wohnung und war mit in die LUCKY MAN BAR gekommen. Sie hatte genug davon, sich in Diegos Wohnung zu verstecken, und wollte ihr Leben wieder aufnehmen. Diego stellte sie den anderen Mädchen als neue Managerin vor, die sie aber wegen ihres Aussehens und der noch frischen Wunden distanziert betrachteten. Aber das würde vorübergehen.


Rubylyn schaute sich im Ausschankbereich um. Es gab kaum Getränke, keine Bediensteten und auch nur wenige Sitzplätze für Kundschaft.


»Wir sollten die Sitze entsorgen«, schlug Rubylyn dem überraschten Diego vor.


»Entsorgen? Es sind unsere einzigen Sitzplätze hier. Wo sollen es sich denn die Gäste bequem machen?«


»Welche Gäste? Schau dich um. Ich bezweifle, dass irgendjemand hier je gesessen hat. Außer einigen Besuchern in den Shorttime-Zimmern oben kennt diese Bar keine Besucher. Dazu muss man kein Hellseher sein. Wenn wir die restlichen Sitzplätze entfernen, könnte ich ein paar Kinder hier herumkrabbeln lassen und als Nanny etwas Geld nebenher verdienen.« Rubylyn hatte ihren Sarkasmus wiedergefunden und Diego atmete insgeheim auf. Ihre Seele war gesund, der Rest würde auch noch genesen.


»Unsere Aufgabe ist es, genau das zu ändern.«


Rubylyn blickte auf den tristen Raum. »Und wie macht man Party in einer Gruft ohne Publikum?«


»Indem wir Gäste herbringen. Da sie nicht von alleine kommen, müssen wir ihnen den Weg zeigen.«


Die Tür öffnete sich und Bayani erschien. Der MAD DOG war Marites´ rechte Hand im Haus, ansonsten verhielt er sich aber völlig unauffällig.


»Gibt es etwas?« Diego wandte sich ihm zu, da Bayani ihr fragend anstarrte.


Der MAD DOG wusste nicht, wie er anfangen sollte und stammelte. »Das Mädchen … »


»Welches Mädchen?«, fragte Rubylyn.


»Die im hinteren Zimmer …«, stotterte er weiter.


Diego war seit drei Tagen der Chef der Bar, das Mädchen hatte er aber noch nicht zu Gesicht bekommen. Er hatte auch kein Bedürfnis danach, da sie in wenigen Tagen mit Marites die Bar verlassen würde.


»Was ist mit ihr?«


»Sie hat Schmerzen und braucht Medikamente.«


»Kümmert sich nicht Marites um sie?«


»Marites ist nicht im Haus und kommt vermutlich erst in Stunden wieder zurück.«


»Hm …?« Diego blickte zu Rubylyn und ahnte schon, was sie davon hielt. Mädchen in Not waren für Rubylyn stets Anlass genug, sich einzumischen. Diese Gene konnte man bei ihr nicht zerstören.


»Schauen wir sie uns mal an«, meinte sie.


Sie humpelte auf den Flur, Diego folgte ihr, am Ende lief der MAD DOG. Als sie an der Tür ankamen, entriegelte Bayani das Schloss und sie traten ein.


Diego traute seinen Augen nicht. Auf dem Bettrand saß ein junges Mädchen und mit einem Schlag war ihm klar, warum die MAD DOGS Besonderes mit ihr vorhatten. Sie sah ganz anders aus als andere Filipinas. Sie wirkte mit ihren großen runden Augen eher westlich, aber ihre weiße glatte Haut und die typisch zarten Gesichtszüge wiesen auf einen asiatischen Ursprung hin. Das Mädchen war ganz eindeutig ein Mischling. Diego hatte das Gefühl in ein bekanntes Gesicht zu blicken und wusste sofort den Grund dafür. Viele berühmte und populäre Frauen im asiatischen Fernsehen, seien es Schauspielerinnen oder Models, waren Mischlinge, ähnlich wie das Mädchen vor ihnen. Sie galten als das asiatische Schönheitssymbol schlechthin. Kein Wunder, dass sie dieses Mädchen nicht anrührten. Sie war mehr als wertvoll, richtig eingesetzt konnte sie sogar unbezahlbar werden.


Angel blickte auf und war überrascht, neben Bayani zwei neue Gesichter zu entdecken. »Was ist los? Trauen sich die anderen nicht mehr zu mir?« Sie versuchte, mutig zu lächeln, aber Diego durchschaute sie.


»Du hast eine ganz schön große Klappe in Anbetracht deiner Lage.«


»Und wenn schon?« Angel verzog das Gesicht. »Was willst du dagegen machen? Mich noch mal entführen, verprügeln und einsperren?« Sie pfiff ihm arrogant entgegen und blickte aufsässig an ihm vorbei.


So viel Trotz hatte Diego schon lange nicht mehr zu Gesicht bekommen. Ihm fiel auf, dass sie Bayani stumme Blicke zuwarf. Er grinste innerlich. Das Mädchen hatte tatsächlich ein unauffälliges Band mit einem ihrer Bewacher geknüpft, von dem die anderen bestimmt nichts ahnten. »Die Kleine ist clever. Ob die Bande wahrnimmt, was sie sich da ins Haus geholt haben?«


Äußerlich sah sie unversehrt aus, auch ihr Verhalten ließ auf keine weitere Misshandlung schließen. Körperlich schien es ihr gut zu gehen, sie wurde ordentlich behandelt und stand ganz offensichtlich nicht unter Drogeneinfluss. Noch nicht. Seine Antwort klang unfreundlicher, als es eigentlich seine Absicht war.


»Glaub mir, es kann einem Mädchen Schlimmeres geschehen, als nur eingesperrt zu sein.«


»Vielleicht wäre das mal eine willkommene Abwechslung«, giftete sie zurück. »Ich komme bald um vor Langeweile.«


Rubylyn drängte sich nach vorne und mischte sich ein. »Beschwör es nicht. Du hast keine Ahnung, was man einem Mädchen antun kann.«


Angel schaute sie an, erschrak aber nicht, als sie Rubylyn deutlich erkennen konnte. »Du aber schon, wie sich sehe. Was ist passiert? Hast du die Hunde zu verrückt gemacht.«


Rubylyn zuckte schockiert zusammen. Als Angel die Wirkung ihrer Bemerkung wahrnahm, erschrak sie selbst. Sie bereute sofort ihre Worte, aber sie waren gesprochen.


Rubylyn beugte sich zu ihr herab und blickte ihr tief in die Augen. »Das ist mir widerfahren, weil ich einer anderen Göre geholfen habe, die wahrscheinlich genauso wenig wert war wie du. Manchmal ist es das Risiko wert, manchmal aber auch nicht.«


Angel fühlte sich billig. Die Frau im Zimmer hatte anscheinend Schlimmes durchgemacht und sie hatte sie verhöhnt. Es spielte keine Rolle, ob sie zu der Bande gehörte oder nicht. So hatte man sie nicht erzogen. Sie senkte ihren Blick vor Scham.


Die Frau griff in ihre Tasche und holte einen Blister Tabletten und eine Salbe heraus. »Hier hast du Schmerztabletten und Schmerzsalbe. Nimm sie ruhig, ich habe zurzeit genug davon.«


Sie drückte Angel die Medikamente in die Hand, die weiter auf den Boden starrte und den Blick nicht heben wollte. Rubylyn drehte sich um und ging mit Diego zur Tür, wo Bayani wartete.


»Ich danke dir«, flüsterte Angel leise hinterher, schluchzte etwas und hatte einen Kloß im Hals.


Sie drehten sich noch mal zu ihr um. »Wie ist dein Name?«


»Angel.«


»Na, wie ein Engel hast du dich aber nicht verhalten.« Sie blickten auf Angel. »Ich bin Rubylyn, das ist Diego. Wir sind nicht wie andere. Vergiss das nie.«


Donnerstag, 11. Mai 2017


»Und du meinst, ich kann wirklich heute Nacht bei euch schlafen? Ich will nicht, dass euer Manager mich gleich wieder hinaus schmeißt.« Joycee war sich nicht sicher, ob es eine gute Idee war, der Einladung der Mädchen zu folgen.


»Der Barmanager ist eine Managerin und die kümmert sich ausschließlich um die Bar im Erdgeschoss. Was in den Mädchenzimmern vorgeht, interessiert sie nicht, solange wir für die wenigen Kunden bereitstehen. Sie lässt sich nie oben blicken. Außerdem verlässt sie uns in ein paar Tagen und die neuen Bosse kennen uns noch nicht mal.« Girlie machte nicht den Eindruck, dass ihr Joycees Besuch Ärger bereiten könnte. Janice bestätigte heftig nickend.


»Okay, ich möchte ihr aber trotzdem nicht begegnen. Ich habe keine Lust auf Ärger.«


»Keine Sorge. Wir benutzen nie den Eingang durch die Bar, sondern den separaten Aufgang hinter dem Haus.«


Joycee wusste das. Noch vor wenigen Wochen wohnte sie selbst für zwei Nächte in dem Haus.


»Okay, aber nur für eine Nacht.«


Joycee war aufgeregt. Sie hatte sich Zutritt zu der Bar verschafft und die Bande hatte keine Ahnung davon.


Cris blickte von der Empore der DOGLEG BAR auf den dezenten Partybetrieb, der sich zu seinen Füßen abspielte. Es waren nur wenige Gäste anwesend. Die Bar hatte bereits die Anzahl der Girls auf das Minimum reduziert, aber einen gewissen Stamm mussten sie behalten, sonst hätten sie ihre Tanzshows nicht mehr aufführen können. Er schätzte stumm das Kräfteverhältnis im Saal ab. Auf jeden Mann kamen mindestens zwei Girls. »Gast müsste man sein.«


Jay kam zur Tür herein und bemerkte den unzufriedenen Blick seines Bosses. »Wenig los heute.«


»Verdammte Low Season. Die kostet uns unendlich Geld.« Er seufzte leise, »Hast du wenigstens gute Nachrichten?«


Jay strahlte zufrieden. »Und ob.«


Cris biss an. »Los, sag schon. Was gibt es?«


»Ich habe heute drei weitere Bars in der Santos Road überzeugt, dass unsere Waren qualitativ und preislich keine Wünsche offenlassen. Ab heute sind ihre Gäste und Girls auf unserer Kundenliste.«


»Drei Bars! An einem Tag.« Cris war beeindruckt. Jay hatte sich in den letzten Wochen in vielerlei Hinsicht als fähig erwiesen, bei der Kundenakquise war er unschlagbar. Was ihm am meisten an Jay imponierte, waren seine strategischen Fähigkeiten. Jay war ganz offensichtlich ein Kopfmensch. Cris erkannte einen HEAD RIFLE sofort, wenn er vor ihm stand.


»Du bringst sie am Samstag nach Manila. Wir haben im Girls-Camp in den Payatas ein Zimmer vorbereitet. Da bleibt sie, bis ich ihr ihre Aufgabe schmackhaft gemacht habe.« Jose schien genau zu wissen, was er wollte.


»Du scheinst dir sehr sicher zu sein, dass die Kleine auf deine Vorschläge eingeht.«


Jose lachte. »Du nicht?«


»Wenn ich ehrlich sein darf, dann nein. Ich habe das Mädchen in den letzten Wochen beobachtet. Sie hat einen Dickkopf, wie ich ihn noch nie gesehen habe. Ich glaube nicht, dass sie nachgibt, es sei denn wir pumpen sie voll und setzen sie auf Entzug.«


»Keine Drogen«, rief Jose. »Dann ist sie wertlos. Meine Kundschaft ist zwar exklusiv, vor allem aber konservativ. Sie wollen keine Junkies ficken.«


»Und wie willst du sie dann für ihre Aufgabe motivieren.«


»Das lass meine Sorge sein. Ich habe da meine Tricks.« Jose klang sehr zuversichtlich. Doch Marites war skeptisch.


»Mit Gewalt wird es auch nicht funktionieren. Lieber lässt sie sich totschlagen.«


Jose lachte. »Das überlasse ich meinen Kunden, wenn sie Lust dazu haben. Ich habe andere Mittel. Wenn sie meinen Vorschlag hört, wird sie willig mit jedem obdachlosen Penner vögeln, den ich ihr vorsetze.«


Es war gut, dass sie nur telefonierten, so konnte Jose nicht Marites´ Kopfschütteln wahrnehmen. Zum ersten Mal fühlte sie einen Hauch von Skrupel.


Freitag, 12. Mai 2017


Joycee schlug das Herz bis zum Hals, als sie nach Mitternacht das ihr so gut bekannte Haus betrat. Sie hatte lange überlegt, ob sie es in die Höhle des Löwen wagen sollte oder nicht. Schlussendlich hatte sie aus zwei Gründen beschlossen, das Risiko einzugehen.


Zum einen war dies der letzte Ort, an dem die MAD DOGS sie vermuten würden. Zum anderen sah sie darin die einzige Chance, Angel zu finden, wenn sie tatsächlich unbemerkt in das Haus gelang. Womöglich war Angel gar nicht mehr in der Lage alleine zu fliehen und benötigte Hilfe. Joycee mochte gar nicht daran denken, was alles mit ihr geschehen sein konnte. Die Wunden ihrer eigenen »Einarbeitung« waren immer noch nicht vernarbt. Der Gedanke daran gab ihr die nötige Kraft und den Willen, den Banditen im eigenen Haus die Stirn zu bieten.


Girlie erwartete sie bereits, sie hatte Schluss gemacht, da der Barbetrieb für heute eingestellt wurde. Kein einziger Gast verirrte sich im Laufe des Abends in die Bar, sodass es ein ruhiger Arbeitstag für Girlie und Janice wurde.


Joycee verschwand mit den beiden ins Obergeschoss des Hauses, das sie persönlich nicht kannte. Im zweiten Stock befanden sich die Räume der Mädchen, die hier dauerhaft wohnten. In den zwei Tagen, die sie hier verbrachte, wurde sie im ersten Stock untergebracht. Dort befanden sich die Stundenzimmer, in denen Gäste sich unter Wahrung ihrer Anonymität austoben konnten. Daneben gab es drei weitere Schlafräume, die hin und wieder von DOGLEG-Girls bewohnt waren. In einem dieser Zimmer schlief auch Joycee Wochen zuvor. Sie erinnerte sich gut, als sie einzog, erzählte man ihr, dass in dem Zimmer Jahre zuvor einem Menschen die Kehle durchgeschnitten worden war. Die Methoden der MAD DOGS, Mädchen einzuschüchtern, waren schon immer merkwürdig. Bei Joycee funktionierte es nicht. Bei ihr löste dies nur den Gedanken aus, dass das Opfer dieses Schicksal wahrscheinlich mehr als verdient hatte.


Janice saß im Zimmer und lächelte, als sie Joycee mit Girlie kommen sah.


»Und ihr seid sicher, dass es keine Probleme gibt, wenn ich hier übernachte.«


»Ganz bestimmt nicht«, erwiderte Janice. »Der neue Manager ist selten im Haus, seine Stellvertreterin schläft auch noch nicht hier, nur die alte Chefin wohnt noch unten. Die interessiert sich aber nicht für uns.« Janice nahm das Päckchen in die Hand, dass vor ihr auf dem Tisch lag. »Jetzt rauchen wir erst mal etwas.«


Girlie lächelte. »Wir haben eine ganz frische Ernte.«


Was meinte sie mit Ernte?


»Oh ja, genau so.« Marites spreizte ihre Schenkel so weit, wie es möglich war. Sie konnte fühlen, wie die weiche Zunge an der Innenseite nach oben wanderte, bis sie ihren Schoß erreichte. Die Zunge spielte mit ihr, verwöhnte sie, umkreiste ihre Vagina, die sich heiß und feucht anfühlte.


Plötzlich fühlte sie, wie ganz langsam ein Finger in sie wanderte und sie sanft zu penetrieren begann, während die Zunge weiter an ihr spielte und Lippen an ihr saugten. Ein zweiter Finger folgte, es wurde heftiger und Marites konnte spüren, wie es ihr kam. Sie konnte es nicht mehr zurückhalten und schrie ihre Lust hinaus. Wieso auch nicht, es war schließlich niemand im Haus, der es registrierte. Die Mädchen oben waren völlig stoned, Angel befand sich zwar schräg gegenüber, aber ihr Zimmer war seiner Bestimmung nach gut lärmisoliert. Sie würde es nicht hören können.


Marites genoss ihren Orgasmus und kraulte dabei den Haarschopf des Mannes in ihrem Schoß, der sie nach wie vor nach besten Kräften bediente. Als der Mann erkannte, dass Marites befriedigt war, ließ er in seinen Bemühungen langsam nach, bis er sie schließlich ganz einstellte. Er hob seinen Kopf aus ihrem Schoß und blickte auf seine Chefin.


»Gut gemacht, Bayani«, hauchte Marites mit einem lüsternen Lächeln. »Dein Stummelschwanz ist zwar mickrig, aber deine Zunge ist zu Höherem berufen.«


Marites war es gewohnt, Klartext zu reden und sich zu nehmen, was sie wollte.


Als Joycee erwachte, pochte es in ihren Schläfen. Sie versuchte, sich aufzurichten, war aber noch viel zu benommen dazu, also blieb sie einfach auf dem Rücken liegen. Was immer ihr die beiden Mädchen zum Rauchen gegeben hatten, Shabu war es nicht. Von einer Sekunde zur anderen war sie völlig high geworden. Zusammen tanzten sie im Rausch bis zur Erschöpfung, die sich völlig ungewohnt schnell bemerkbar machte. Eine fast bleierne Müdigkeit legte sich über ihren Körper, sie ließen sich einfach niedersinken, wo sie gerade standen, und versanken in einen komaähnlichen Schlaf.


Joycee spickte zur Seite und sah Girlie und Janice reglos schlafend auf dem Boden liegen. Sie versuchte, sich zu konzentrieren. In den letzten achtzehn Monaten hatte sie einiges ausprobiert, aber solch ein Zeug hatte sie noch nie gehabt. Der Rausch war unvergleichlich. Was immer es für eine Mischung war, ganz sicher war Heroin dabei und damit war es eigentlich unerschwinglich für die Mädchen. Wo hatten die beiden Girls dieses Teufelszeug her?


Sie versuchte, sich zu bewegen, und spürte, wie ihr Körper allmählich wieder ihren Befehlen gehorchte. Joycee erhob sich unter Mühen, verließ den Raum und suchte die Toilette gegenüber auf. Als sie fertig war und in das Zimmer zurückgehen wollte, fiel ihr Blick auf das dunkle Treppenhaus. Es sah dunkel, ausgestorben und bedrohlich aus, trotzdem zog es Joycee magisch an. Die leeren Stufen sprachen zu ihr.


»Bin ich eigentlich zum Schlafen hergekommen oder um etwas über Angel herauszufinden?« Mit leisen Schritten schlich sie zur Treppe.


Angel zuckte zusammen, als sich die Tür öffnete. Zu ihrer Enttäuschung waren es nur Marites und ihr Wachhund.


»Die ehrwürdige Schwester Mary Jane«, spottete sie Marites entgegen. Wenigstens diese kleine Freude konnten diese Banditen ihr nicht nehmen.


»Angel.« Marites lächelte viel zu freundlich und Angel beschloss, alle Antennen auszufahren. Sie blickte zu Bayani, aber sein Blick war ausdruckslos.


»Ich bringe gute Nachrichten, Angel«, fuhr sie fort.


»Wie viel Uhr ist es?«, fragte Angel. Sie ahnte zwar, dass es mitten in der Nacht war, da vom Flur kein Tageslicht hereinfiel, wusste es aber nicht sicher.


»Ich habe eine gute Nachricht und du fragst nach der Uhrzeit?« Marites war überrascht und kam näher.


Angel schnaubte vor unterdrückter Wut. »Damit ich den Zeitpunkt nie vergesse, wo ich dir die Augen ausgekratzt habe.« Angel sprang auf, so schnell sie konnte, und stürzte sich auf die völlig überrumpelte Marites, die nur einen Schrei von sich geben konnte. Doch Bayani passte auf. Er griff Angel am Kragen und zog das vierzig Kilogramm leichte Mädchen von Marites herunter, der allerdings genug Zeit blieb, ihr ihre Fingernägel in die Wange zu stechen. Marites schrie auf vor Schmerz und Überraschung.


»Halt den Teufelsbraten fest, Bayani«, schrie sie und der MAD DOG folgte ihrem Befehl.


Marites fuhr sich mit der Handinnenfläche über die verletzte Wange und ihre Finger färbten sich leicht rot. Angel grunzte zufrieden und ihre Augen blitzten sie triumphierend an. Marites atmete tief durch und versuchte, die Fassung wieder zu erlangen.


»Eigentlich wollte ich dir nur sagen, dass dein Aufenthalt in diesem Raum morgen endet und wir von hier fortgehen. Aber jetzt habe ich noch ein zweites Anliegen.« Sie wandte sich zu Bayani.


»Schlag das Miststück windelweich, Bayani. Ich habe die Schnauze voll von ihr«, gab sie ihm den Befehl. Bayani blickte sie fassungslos an.


»Na los, mach schon. Und schlag richtig zu.«


Bayani drehte sich langsam zu Angel um, die ihn traurig ansah. Er packte sie grob und zog sie zu sich, Angel ließ es wehrlos geschehen und blickte ihm dabei tief in die Augen. Sie konnte sehen, wie sehr er mit sich kämpfte. Wenigstens das hatte sie erreicht. Bayani war hin und hergerissen.


»Nun mach schon«, flüsterte Angel ihm zu und noch leiser, damit es Marites nicht hören konnte. »Es ist okay.«


Bayani verzog sein Gesicht, dann holte er aus und schlug zu. Er registrierte ein völlig neues Gefühl in sich, fremd und angsteinflößend. Zum ersten Mal spürte er, wie Tränen seine Wangen herabliefen.


Das erste Stockwerk hatte Joycee durchsucht, aber keine Menschenseele angetroffen. Die Zimmer standen leer, auch der Raum, in dem sie sich vor Wochen aufgehalten hatte. Als sie im Erdgeschoss ankam, hörte sie zunächst keinen Laut. Sie sah links die Eingangstür, die zum Hof führte. Sie war verschlossen. Gegenüber dem Treppenhaus befand sich der Zugang zur Bar. Die Tür war unverschlossen und Joycee blickte in den dunklen, verlassenen Schankraum. Sie schloss die Tür wieder.


Laut den Mädchen musste Marites irgendwo hier unten wohnen. Joycee kannte sie gut, sie hatte sie sowohl in Manila als auch in Angeles City angetroffen. Marites war die skrupellose rechte Hand von Cris, im Umgang mit den Mädchen zeigte sich hinter ihrer freundlichen Fassade immer häufiger der Teufel in Frauengestalt. Warum Girlie sie als Ex-Chefin bezeichnete und wer die neuen Bosse waren, wusste Joycee nicht. Wenigstens konnte es kaum viel schlimmer für die Mädchen werden.


Sie lief leise den Flur entlang in den hinteren Teil, wo sich weitere Zimmer befanden. Plötzlich hörte sie Geräusche, sie kamen aus dem Raum hinten rechts. Erst konnte sie die Geräusche nicht zuordnen, es war ein seltsames Klatschen. Ein leises Wimmern verriet Joycee, was die Ursache dafür war. In dem Zimmer wurde ein Mensch misshandelt.


So plötzlich, wie die Geräusche auftraten, so abrupt endeten sie wieder. Plötzlich öffnete sich die Tür. Joycee zog sich unter den Treppenabsatz zurück und versteckte sich im Schatten an der Wand. Zwei Personen verließen den Raum. Sie erkannte Marites im Halbdunkel, die ihre Hand gegen eine Stelle in ihrem Gesicht gedrückt hielt. Anscheinend hatte sie sich dort verletzt.


»Wie gut, dass du die Nerven behalten hast, Bayani. Ich hätte diesen Teufelsbraten wahrscheinlich totgeschlagen.«


Marites zischte die Worte mehr, als das sie sie sprach. Die meisten Menschen sprachen in der Nacht automatisch mit gedämpfter Stimme, es war eine Art Naturinstinkt und bei Marites wirkte er wie bei allen anderen, obwohl niemand in der Nähe war. Sie lief mit ihrem Begleiter den Flur entlang bis zum Eingang zur Bar. Joycee hielt den Atem an, die beiden MAD DOGS waren keine drei Meter von ihr entfernt.


»Ich brauche einen harten Drink gegen den Schmerz«, entschied Marites und öffnete die Tür zum Schankraum. Während sie die Bar betraten und die Tür zum Hausflur hinter sich schlossen, konnte Joycee einen weiteren Satz vernehmen.


»Dieses verdammte Dreckstück. Ich mache drei Kreuze, wenn ich die endlich los bin.«


Joycee lächelte innerlich. »… Angel …«


In den frühen Morgenstunden verließ Joycee die LUCKY MAN BAR. Sie wollte sich auf keinen Fall bei Tageslicht dort aufhalten, die Gefahr entdeckt zu werden war viel zu groß. Sie verabredete sich mit Janice und Girlie am Nachmittag in der Raymond Street und schlich sich aus dem Haus.


Der Weg zu ihrem Versteck war weit, aber Joycee kannte ihn und wusste, wohin sie laufen musste. Trotzdem würde es etwa eine Stunde dauern, bis sie an ihrer halbverfallenen Bauruine ankam. Das gab ihr genügend Zeit nachzudenken, denn sie brauchte einen Plan. Wer weiß, wie oft sie sich bei den MAD DOGS unbemerkt einschleichen konnte. Es musste schnell geschehen, am besten noch in der kommenden Nacht, alles andere war einfach zu gefährlich.


Sie teilte ihr Vorhaben in drei Teile. Der erste Teil war, unbemerkt in das Haus zu kommen und die Mädchen so abzulenken, dass sie sich darin ungehindert bewegen konnte. Dies war der einfachste Teil, sie musste es einfach nur genauso machen wie in der vergangenen Nacht. Das Wichtigste war, dass sie dieses Teufelszeug konsumierten, der Rest erledigte der Drogenrausch. Einerseits schreckte sie davor zurück, Angels Befreiungsaktion unter Vollrausch zu starten, aber Joycee sah keine andere Chance. Nur so konnte sie Janice und Girlie ruhigstellen.


Teil zwei ihres Planes beinhaltete, in das Zimmer im Erdgeschoss zu gelangen. In der Nacht hatte sie beobachtet, wie der große MAD DOG die Tür verriegelte und den Schlüssel in die Hosentasche steckte. Sie musste sich irgendwie unbemerkt dem Kerl nähern, um in den Besitz des Schlüssels zu kommen. Wie sie dieses Vorhaben in die Tat umsetzen konnte, war noch völlig unklar. Der Kerl war ein Riese. Aber auch er stieg bestimmt nicht mit seiner Kleidung ins Bett.


Der dritte und wichtigste Teil war ihre gemeinsame Flucht. Wo konnten sie sich verstecken? Joycees erster Einfall war, sich sofort aus Angeles City abzusetzen, aber sie verwarf den Gedanken sofort. Die MAD DOGS würden sie jagen, schlauer wäre es, sie tauchten für einige Zeit unter.


Das beste wäre es, Angel mit in ihre Bauruine zu nehmen, wo sie sich verkriechen konnten. Wenn der erste Sturm vorüber war, würden sie nach Süden fliehen, an Manila vorbei bis an die Südküste Luzons, von wo aus sie ein Schiff nach Sibuyan finden konnten.


Sie kam in ihrer Bauruine an und kletterte hinein, zum letzten Mal alleine. Morgen würde sie Angel an ihrer Hand führen.


Samstag, 13. Mai 2017


Marites drückte Rubylyn den letzten Schlüssel in die Hand. »Damit gehört dir auch mein Privatzimmer. Als Vize-Chefin des Hauses wäre es gut, wenn du so schnell wie möglich hier übernachtest, damit jemand einen Blick auf die Girls werfen kann. Ansonsten habe ich dir und Diego alles gezeigt, was wichtig ist.«


»Wann gehst du mit der Kleinen fort?«


»Heute Nacht. Und ich nehme Bayani mit, er weiß, wie man diese durchgeknallte Göre zur Vernunft bringt, wenn sie mal wieder ausrastet.« In ihren Augen konnte Ruybyln erkennen, dass mehr dahinter steckte, aber es war ihr egal. Jeder MAD DOG weniger im Haus, war von Vorteil.


»Und wo bringst du sie hin?«


Marites wurde misstrauisch. Es war noch nicht lange her, da hatte Rubylyn die MAD DOGS hintergangen und war dafür zur Rechenschaft gezogen worden. Cris gab ihr eine zweite Chance, weil sie zuvor jahrelang miteinander bumsten und so etwas verband. Genau genommen war es sogar Rubylyn gewesen, die ihr Cris ausspannte. Zuvor hatte er häufig in ihrem Bett übernachtet, aber deshalb war Marites nicht nachtragend. Es gab genügend Ersatz in der Bande, die ihren Mann stehen würden. Trotzdem konnte sie nicht einschätzen, wie Rubylyn zu ihnen stand und deshalb beschloss sie, ihre Nachfolgerin bei diesem Thema im Unklaren zu lassen.


»Das kann ich dir nicht sagen«, erwiderte sie kurz angebunden. »Ich weiß es selbst nicht.«


»Ich habe einmal mit ihr gesprochen, da war sie alles andere als höflich. Ich war nahe dran, ihr eine zu knallen.« Rubylyn versuchte, Marites zu locken, die prompt darauf hereinfiel und boshaft grinste.


»Das kenne ich nur zu gut, aber ihre Beleidigungen sind noch das Harmloseste an ihr. Bei mir ist sie darüber hinaus äußerst gewaltbereit, also sei auf der Hut«, stimmte sie Rubylyn zu.


»Ich hoffe, wer immer dieses Biest bekommt, weiß, wie man sie bändigt«, reizte Rubylyn weiter.


»Dafür werde ich auf alle Fälle sorgen«, bestätigte Marites. »Aber zunächst muss sie unversehrt bleiben. Halb Thai, halb Deutsche, jung, unberührt, fließend Deutsch sprechend – es gibt Männer, die alles für so eine Gespielin geben würden«, platzte es aus Marites heraus. »Wichtige, einflussreiche Männer, für die Geld keine Rolle spielt.«


»Ich wünschte, ich könnte zusehen, wie sie gebändigt wird«, lockte die schief lächelnde Rubylyn Marites weiter.


»Vielleicht mache ich ein Video für dich«, feixte Marites. Rubylyn schien gar nicht so übel zu sein.


»Und? Wo bringen sie sie hin?« Diego war neugierig, ob Rubylyn etwas herausbekommen hatte.


»Hat sie nicht gesagt. Eigentlich wollte sie gar nicht reden, aber ich habe ihr ein paar nebulöse Informationen entlockt.«


»Und welche?«


»Für den Straßenstrich ist das Mädchen nicht vorgesehen, so viel konnte ich heraushören. Marites redete von einflussreichen Kunden, die großes Interesse an ihr haben.«


»Hm…« Damit konnte Diego wenig anfangen. »Eine Menge Deutsch sprechende Gäste kommen im Laufe des Jahres nach AC. Ob sie für einen von ihnen vorgesehen ist? Es wäre auf jeden Fall naheliegend.«


»Anscheinend sind einige einflussreiche Männer unter ihnen, die speziell nach asiatischen Mischlingen mit europäischer Abstammung fragen.«


Diego konnte sich keinen Reim darauf machen »Wer könnte das sein?«


»Genaueres hat Marites nicht preisgegeben«, antworte Rubylyn. »Vielleicht Wirtschaftsbosse oder sonstige hochrangige Persönlichkeiten, die offiziell zwei- oder dreimal im Jahr auf Geschäftsreise gehen, in Wahrheit aber nach AC zum Frischfleisch-Ficken kommen.«


Diego dachte nach. »Für einen exklusiven Service mit speziellen Girls kann man unanständig hohe Preise aufrufen … es gibt immer jemanden, der es bezahlt.«


»Angesehenen, rechtschaffenen Männern ist es einiges wert, wenn sie ohne Tripper nach Hause zu ihrer Ehefrau kommen.« Rubylyn lachte und Diego stimmte ein.


»Ja, vielleicht. Auf jeden Fall wird sie gut versorgt sein. So ein exklusiver Kundenstamm ist mehr, als die meisten erwarten können.«


Bayani betrat das Zimmer von Angel. Das Mädchen lag auf dem Bett und drückte sich ein nasses Handtuch gegen ihre Schläfe. Er musste zweimal schlucken, als er sie so hilflos daliegen sah. Angel sah ihn stumm an, ihr flehender Blick schnitt ihm tief ins Herz.


»Es tut mir leid, ich wollte dich nicht verletzen.«


»Ich weiß«, antwortete Angel. »Ich habe gespürt, dass du dich zurückgehalten hast. Danke.«


»Warum tust du das? Immer wieder greifst du Marites an. Du hast doch keine Chance, wenn ich dabei bin.«


»Vielleicht gefällt es mir, wenn du mich schlägst.«


Bayani traute seinen Ohren nicht. Er blickte das Mädchen mit offenem Mund an und wusste nicht, was er sagen sollte. Plötzlich lächelte sie ihn schelmisch an.


»Fast hätte ich dir das abgenommen.« Er war beruhigt.


»Ich muss es versuchen, Bayani. Sie haben mich entführt und halten mich gefangen. Ich kämpfe nicht aus Spaß oder Langeweile. Ich kämpfe um mein Leben und damit höre ich nicht auf.«


»Auch wenn dies bedeutet, dass ich dich schlagen muss? Du weißt, ich muss ihnen gehorchen.«


Angel nickte. »Auch dann. Wenn ich damit aufhöre, dann sterbe ich.«


Bayani sah sie an und verstand. »Dummes Mädchen.«


Angel hob ihren Kopf an, beugte sich vor und gab Bayani einen kleinen Kuss auf seine Wange.


»Um dich tut es mir leid. Ich bringe dich in Konflikte. Tu einfach, was sie sagen, ich halte es schon aus.«


»Du hörst also nicht damit auf?«


»Niemals, mein Freund.«


»Du lässt mir keine Wahl.« Er wurde ernst. »Halte dich bereit. Heute Nacht wirst du abgeholt.«


»Wie bitte. Heute? Kommst du auch mit mir?«


Bayani nickte. »Ich und Marites.« Er drehte sich um und verließ stumm das Zimmer.


Der Tag entwickelte sich gut.


»Das Gebrüll war ohrenbetäubend. Kaum nachdem sich Joycee ins Haus geschmuggelt hatte, wurden Girlie und Janice in den ersten Stock bestellt. Kurz vor dreiundzwanzig Uhr brachte der neue Manager einen Gast in die LUCKY MAN BAR mit, der sofort beide Girls gebucht hatte. Joycee stand am Treppenabsatz im zweiten Stock und hörte die typischen Kopulationsgeräusche aus dem Liebeszimmer ein Stockwerk tiefer. Beide Mädchen stöhnten und schrien sich nahezu gleichzeitig die Seele aus dem Leib und Joycee fragte sich, wie das ging. Hatte der Typ zwei Schwänze?


Neugierig schlich sie die Treppe nach unten und versuchte, durch das Schlüsselloch etwas zu erkennen, aber das Bett befand sich nicht in dem eingeschränkten Sichtkorridor. Da fiel ihr etwas ein. Joycee ging ins Nebenzimmer, lief zu der an das Liebeszimmer angrenzenden Wand und schob das Bild zur Seite. Wie sie vermutet hatte, befand sich hier ein Guckloch. Es wurde immer lauter und Joycee wollte unbedingt sehen, was in dem Zimmer vor sich ging.


Auf dem Bett lag ein Mann auf dem Rücken. Girlie saß rittlings auf ihm und ließ ihr Becken über seinem Penis auf und abschnellen, während sie dabei ekstatisch schrie. Sie blickte dabei Janice in die Augen, die sich auf das Gesicht des Mannes gesetzt hatte. Es war nicht schwer zu erraten, was sie in Wallung brachte. Den Mann konnte Joycee nicht erkennen, sein Gesicht war völlig von Janices Schenkeln umgeben, die sich kaum leiser gebärdete als Girlie. Da sich beide Mädchen nach vorne gebeugt hatten, war ihr Gesicht nur einen Zentimeter voneinander getrennt. Sie unterbrachen ihr Stöhnen nur, um sich gegenseitig die Zunge in den Mund zu stecken, was den Mann zusätzlich anzutörnen schien. Die beiden Girls hatten einen gut aufeinander abgestimmten Dreierservice im Angebot. Ob sie Spaß daran hatten, konnte Joycee nicht erkennen, aber es wirkte natürlich und ihre Knutscherei unterband jedes Mal für wenige Sekunden ihr Geschrei.


»Hoffentlich erstickt er nicht«, dachte Joycee, als Janice ihre Schenkel noch enger um sein Gesicht schlang. Sie erwartete eine Panikattacke aufgrund Sauerstoffmangels, aber sie blieb aus. Im Gegenteil, der Mann vergrub sein Gesicht immer tiefer zwischen Janices Schenkel, während er seinen Unterleib, so fest er konnte, Girlie entgegen stieß. Dann begann er wild zu zucken. Ein ersticktes Keuchen ließ alle seine Bemühungen von einer Sekunde zur anderen erstarren. Er war gekommen.


Während Janice ihn weiter lecken ließ, verlangsamte Girlie ihr Tempo und ritt ihn leer. Dann stieg sie vor ihm herab. Joycee konnte erkennen, dass sie kein Kondom benutzt hatten. Manche Dinge würde sie nie verstehen.


»Wo habt ihr dieses Zeug her?« Joycee war sofort high. Welche Substanz es auch immer war, sie benötigte nur wenige Sekunden, um ihre Wirkung zu entfalten.


Girlie kicherte. »Das ist unser Geheimnis.«


»Pssst.« Janice hob ihren Zeigefinger vor den Mund. »Wir haben es unten im Keller gefunden. Jemand muss es vergessen haben. Kein Wort darüber, okay?«


»Okay.« Joycee sah, dass beide Girls auf dem Weg in eine andere Dimension waren. Sie hatten mehr davon genommen als Joycee, die jetzt darüber froh war.


Die volle Wirkung ließ nicht lange auf sich warten. Die beiden Mädchen ließen sich auf dem Bett nieder und schliefen sofort selig ein. Joycee wollte aufstehen, schaffte es aber nicht. Ihre Beine schienen ihr nicht mehr zu gehorchen. »Verdammt. Ich muss zu Angel …«


Doch so sehr sich Joycee bemühte, sie kam nicht auf die Beine. Sie kippte rückwärts auf das Sofa und die Augen fielen ihr zu.


»Angel …« Joycee schlief ein.


Marites verließ die DOGLEG BAR und lief zum Ende der Walking Street. Sie stieg in das Trike und gab dem Fahrer ihre Privatadresse an. Sie musste noch für die bevorstehende Reise packen. Marites hatte ihre Sachen im Laufe des Tages auf das Bett herausgelegt, wollte sie aber so spät wie möglich in den viel zu kleinen Koffer stopfen, damit sie nicht zerknittert vor Jose erscheinen musste.


Sie hatte sich am Abend von Cris verabschiedet, nach Joses Willen musste sie einige Zeit in Angels Nähe verbleiben. Einerseits war dies nach den Jahren in Angeles City eine willkommene Abwechslung, auf der anderen Seite waren hier ihre wenigen Freunde. Wenigstens durfte Bayani sie begleiten, den sie sich zum Liebhaber genommen hatte. Er besorgte es ihr zuverlässig, wenn sie Druck abbauen musste. Seitdem sie Angel betreute, stand sie permanent unter Druck und Bayani hatte sie jede Nacht zu besteigen. Wenigstens sorgte dieser Wildfang indirekt dafür, dass sie ein erfülltes Sexleben hatte. Ein kleiner Trost bei der Aussicht, jeden Tag diese widerspenstige Göre ertragen zu müssen.


Der Fahrtwind blies ihr ins Gesicht, als der Fahrer durch die nächtliche Stadt jagte. Warum gab es keine normalen Trike-Fahrer? Wahrscheinlich musste man einen psychischen Schaden haben, bevor man dieses Gefährt lenken durfte.


Marites zerbrach sich den Kopf, was Jose mit Angel vorhatte und wie er sie dazu manipulieren würde. Im Moment konnte sie sich nichts vorstellen, was bei ihr wirken würde. Aber Jose war zuversichtlich, das hatte ihr das Telefongespräch mit ihm gezeigt. Auf jeden Fall würde es spannend werden.


Der Trike-Fahrer bog scharf nach links in eine Seitenstraße ab und Marites wurde gegen den Aufbau des Beiwagens gedrückt. Joses Chauffeur aus Manila kam gegen vier Uhr an. Warum der Transport mitten in der Nacht stattfinden musste, wusste Marites nicht. Sie wusste auch nicht, dass dies der zweite Transport in dieser Nacht war.Einige Stunden zuvor holte Joses Fahrer bereits einen anderen Fahrgast in Angeles City ab. Außer Cris war niemand darüber informiert gewesen.


Sonntag, 14. Mai 2017


Diego verließ um ein Uhr die LUCKY MAN BAR und fuhr mit seinem Gast zurück zur Fields. Rubylyn kannte ihn vom Sehen, es war ein alter Freund von ihm und der erste, dem Diegos erweitertes Serviceangebot unterbreitet wurde. Allerdings war er auch der einzige Gast am Abend gewesen.


Sie löschte das Licht in der Bar und suchte ihr neues Zimmer am Ende des Flurs auf, das sie am Nachmittag von Marites übernommen hatte. Es war groß, hatte ein schönes Bad, einen Jacuzzi und ein überdimensioniertes, bequemes Bett, das locker Platz für drei Personen bot. Rubylyn seufzte wehmütig in dem Wissen, hier alle Nächte allein verbringen zu müssen.


Sie legte sich auf das Bett und bemerkte dadurch zum ersten Mal den Spiegel, der an der Decke befestigt war. »Diese kleine, geile Bitch wird mir noch sympathisch.« Jetzt musste sogar Rubylyn grinsen.


»Wo bin ich?« Als Joycee erwachte, hatte sie völlig die Orientierung verloren. Sie lag in einem dunklen Zimmer auf einem streng riechenden Sofa und konnte sich an nichts mehr erinnern. Allerdings fühlte sie sich leicht und sie verspürte weder Unwohlsein noch Angst. Sie fühlte sich richtig gut und drehte sich etwas auf die Seite.


»Wo bin ich nur?«, fragte sie sich erneut. Jede Erinnerung war wie ausgelöscht. Sie öffnete leicht ihre Augen, es war mühevoll und störte ihr Wohlbefinden. Gerade als sie die Augen wieder schließen und weiterschlafen wollte, sah sie jemanden auf dem Bett liegen. Joycee kniff die Augen zusammen, es waren zwei Personen … es waren Girlie und Janice. Ein Name erschien vor ihr, sie flüsterte ihn: »Angel.« Von einer Sekunde zur anderen war sie wach.


»Verdammt, Joycee, pfeif dir nicht solche Bomben rein, wenn du danach nicht mehr klar denken kannst.«


Sie sprang auf, taumelte benommen zum Ausgang und stieß dabei gegen ein Tischende. Der entstandene Lärm war nicht laut, aber mitten in der Nacht in dem völlig stillen Haus hörte es sich an wie ein startender Jumbojet. Joycee blickte zu den zwei Mädchen. Sie machten meinen Mucks. Die größere Dosis, die sie zu sich genommen hatten, schien sie weit tiefer in den Schlaf gezogen zu haben.


Joycee registrierte ihre Armbanduhr. Es war drei Uhr.


Marites hatte schnell gepackt. Alles lag so bereit, wie sie es am Tage zurechtgelegt hatte. Sie füllte sorgfältig ihren Koffer, stets darauf bedacht alle unnötigen Knitterfalten an ihrer Kleidung zu vermeiden. Der Trike-Fahrer wartete geduldig im Freien. Er war zufrieden, innerhalb von wenigen Minuten zwei Fahrten zu haben.


Sie durchsuchte ein zweites Mal ihre Schränke und Schubladen, in denen sich nach wie vor viele Gegenstände befanden, die sie zurücklassen musste. Sie checkte zum zweiten Mal, ob sie alles Wichtige eingepackt und an alles gedacht hatte. Nichts, was sie noch vorfand, war notwendig für ihre Reise.


Sie nahm ihren Pass, ihre ID-Karte und das bereitgelegte Geld aus dem Nachttisch und steckte es in ihre Handtasche. Damit hatte sie alles, was nötig war.


Ein letzter wehmütiger Blick und Marites verließ ihr Apartment. Wann sie wieder zurückkommen würde, wusste sie nicht. Wahrscheinlich hing es letzten Endes von Angel ab. Umso schneller sie sich in ihre Aufgabe fügen würde, umso schneller konnte Marites zurück nach AC.


Sie löschte das Licht, verließ das Apartment und schloss es ab. Mit ihrem Koffer ging sie zum Trike und hob ihn auf die Ladefläche. Der Fahrer machte keine Anstalten ihr zu helfen, stattdessen setzte er sich auf den Fahrersitz.


»Zur LUCKY MAN BAR.«


Bayani betrat Angels Zimmer und ließ den Schlüssel im Schloss stecken. Sie schlief fest, die Aussicht in der Nacht weggebracht zu werden, hatte keine negativen Auswirkungen auf ihren Schlaf. Oder sie war den ganzen Tag so aufgeregt darüber, dass ihr Körper sich seine notwendige Erholungsphase nahm. Bayani lächelte, als er sie friedlich schlafen sah.


Irgendwie fühlte er sich zu dem jungen Mädchen hingezogen, was sich negativ auf seine Aufgabe auswirkte. Aber sie erinnerte ihn an ein Mädchen aus seinem Dorf, mit der er vor Jahren liiert war, als sie zusammen die Schule besuchten. Sie war seine erste große Liebe, Bayani hatte ihr ewige Treue geschworen. Dann verließ ihr Vater über Nacht seine siebenköpfige Familie, um mit seiner achtundzwanzigjährigen Kollegin eine neue Familie zu gründen. Von einem Tag auf den anderen war die Familie seiner Freundin mittellos. Kurz danach verließ seine große Liebe das Dorf, um in Manila Geld für die Familie zu verdienen. Bayani folgte ihr und suchte sie, aber er fand sie nicht. Die einzige Spur, die er hatte, führte zu einem Bordell in einem Außenbezirk Manilas, wo sie sich aber nicht mehr aufhielt.


Bayani war gebrochen, allein und mittellos in Manila. Dann traf er auf die MAD DOGS und schloss sich ihnen an. Fünf Jahre war dies her, er hatte seine Freundin fast vergessen, bis er durch Angel an sie erinnert wurde.


Er lächelte sie erneut an, dann drehte er sich weg und packte ihre wenigen Habseligkeiten, die sie nach Manila mitgebracht hatte, in ihre kleine Reisetasche. In seinen Augen war sie wirklich ein Engel und hieß nicht nur so. Er würde immer gut auf sie aufpassen. In seinem Rücken ertönte ein unscheinbares Knarzen und er drehte sich um, aber das Bett war leer. Wo war Angel? Sein hektischer Blick wanderte zur Tür.


Angel zog sie von außen zu, Bayani hörte, wie sich das Schloss verriegelte. Er sprang zur Tür und rüttelte daran, aber sie war verschlossen. Leise, gedämpft vernahm er ein »Verzeih mir« von außen.
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